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Vorwort. 


Nach dem Friedensvertrag verzichtet Deutschland zugunsten der 
alliierten und assoziierten Hauptmächte auf alle Rechte und Ansprüche 
im Memellande. Das seit Beginn des dreizehnten Jahrhunderts eng 
mit der deutschen Geschichte verknüpfte Gebiet, zwischen dem Memel- 
strom und der ehemaligen russıschen Grenze, von Schmalleningken 
bis Nimmersatt scheidet damit aus dem Deutschen Reich aus; seine 
150 000 Einwohner sind bis zur endgültigen Entscheidung durch den 
Botschafterrat Angehörige eines selbständigen Gebiets unter dem Pro- 
tektorat eines französischen Oberkommissars geworden. 

- Es soll hier nicht der Platz sein zu klagen; der eherne Gang 
der Geschichte verlangt, das Geschehene zu bedenken und mit den 
Tatsachen rechnend -zu handeln. Wir halten es für reichlich opti- 
ınistisch, aus der Abfassung des Artikels 99 die Möglichkeit heraus- 
zulesen, die Entente könnte auf Grund des Selbstbestimmungsrechts 
der Völker Memel wieder an Deutschland zurückgeben. Manche, selbst 
weitere politische Kreise in Deutschland, tragen sich mit derartigen 
Gedanken. Aber die Entscheidungen, die wir im Schleswigschen und 
westpreußischen Abstimmungsgebiet erlebt haben, die Losreißung von 
Eupen und Malmedy, die wir trotz aller Proteste über uns ergehen 
lassen müssen, die Lösung der Oberschlesienfrage vor allem durch 
eine Teilung des Gebietes, sollten uns gelehrt haben, daß alle Hoff- 
nungen auf eine für Deutschland günstige Wendung in der Stimmung 
der Ententepolitiker illusionistisch sind. Wir dürfen nicht mehr mit 
Stimmungen rechnen — in dieser Zeit, da jede Stunde schwerwie- 
gende Entscheidungen bringen kann, gilt es, mit den nackten und 
harten Tatsachen zu arbeiten, und auch von keiner anderen Seite 
etwas anderes zu erwarten, als die kühlen logischen Folgerungen 
politischen Kalküls. * 

Selbst auf eine bessere Zukunft, auf das endliche Durchgreifen 
der Forderungen der Gerechtigkeit und des Gefühls der Menschlich- 
keit in der internationalen Politik, wenn auch nicht heute, so dennoch 
wenn sich die Leidenschaften der Stürme verlaufen haben, zu hoffen, 
müssen wir uns versagen. Stets waren die Entscheidungen der En- 
tente von ruhiger, geschäftsmäßig kühlster Ueberlegung diktiert; das 
sollte uns doch am deutlichsten die Abfassung des Deutschland zu 
einem Vasallenstaat machenden Friedensvertrages gezeigt haben. Die 
Entente hat nichts vergessen, was jetzt und in Zukunft zu ihrem Vor- 
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teil sein könnte; die Rechnung stimmt 'bis auf den letzten Punkt: 
nur ist freilich in ihr kein Platz für die Gefühle der Menschlichkeit 
und Gerechtigkeit. Man dekretierte über alle schönen Phrasen vom 
Selbstbestimmungsrecht der Völker hinweg. Recht oder Unrecht: die 
Entente handelte so, wie es zu ihrem Besten schien. 

Wir wollen also auch, wenn wir vom Schicksal des Memellandes 
sprechen, alles außer acht lassen, was von den reinen Tatsachen ab- 
weicht. Wir wollen aber versuchen, das schlummernde Interesse für 
deutsche Grenzfragen in diesem Falle einmal zu wecken, ehe es zu 
spät ist. 

Eben erst ist die deutsche Oeffentlichkeit durch die Hymans'- 
schen Vorschläge auf die Dringlichkeit des Memelproblems aui- 
merksam gemacht worden, freilich ohne daß selbst dem politisch weiter 
Denkenden die ganze Dringlichkeit und Wichtigkeit dieses Problems 
für den deutschen Wiederaufbau aufgegangen wäre. Die mannig- 
faltigen Schwierigkeiten, die das Memelgebiet als Grenzland gegen das 
Baltikum und Nachbarland Polens, von drei Seiten begehrt und um- 
stritten, einer friedlichen Lösung aller schwebenden Fragen entgegen- 
stellt, einer Lösung, die auch für die weitere Zukunft die Gewähr 
einer friedlichen Zusammenarbeit aller beteiligten Parteien bietet, 
zwingen zu einem Eingehen der breitesten Oeffentlichkeit auf die 
Eigenart des Memellandes, zur Diskussion, die nicht von Schlag- 
worten und parteipolitischen Interessen, sondern von intensivster 
Kenntnis und Würdigung seiner Besonderheiten geleitet werden muß. 
Auch deutsche Interessen, kulturelle wie wirtschaftliche, sind es, die 
hier auf dem Spiele stehen. Wohl ist es Deutschland durch den 
Friedensvertrag unmöglich gemacht, selbst für die Erhaltung seiner 
territorialen Bestände einzutreten — um so wichtiger aber ist es für 
den politisch Denkenden, an die Erhaltung und den Ausbau der 
wirtschaftlichen und kulturellen Bestände Deutschlands in den ver- 
lorenen Gebieten zu denken. In beiden kann eine kluge Beurteilung 
und Behandlung der Memelfrage den ersten Schritt zum Wieder- 
aufbau bilden. 

Die vorliegende kleine Schrift maßt sich keinesfalls an, ein ab- 
schließendes Bild aller offenliegenden Fragen zu geben, und sie 
macht nicht einmal den Versuch eines Vorschlages ihrer endgültigen 
Lösung. Sie will vielmehr den Leser an der Hand der Tatsachen in 
das schwierige Gebiet einführen und sucht sein Interesse für eine 
Angelegenheit zu wecken, die es verdient, eingehender als durch 
kurze und kaum kommentierte Zeitungsnotizen über Verhandlungen 
und Vorschläge des Völkerbundes bekannt zu sein. 


Be, 


Friedensvertrag. 
Abschnitt X. 


Memel. 
Artikel 99. 


Deutschland verzichtet zugunsten der allierten und assoziierten 
Hauptmächte auf alle Rechte und Ansprüche auf die Gebiete zwischen 
der Ostsee, der in Artikel 28 Teil 2 (Deutschlands Grenzen) des 
gegenwärtigen Vertrages beschriebenen Nordostgrenze Ostpreußens 
und den ehemaligen deutsch-russischen Grenzen. 

Deutschland verpflichtet sich, die von den alliierten und asso- 
ziierten Hauptmächten hinsichtlich dieser Gebiete, insbesondere über 
die Staatszugehörigkeit der betreffenden Einwohner getroffenen Vor- 
schriften anzuerkennen. 


Der in diesem Abschnitt zitierte Artikel 28 
des Friedensvertrages bestimmt die Südgrenze 
des Memelgebietes wie folgt: Die Hauptfahrrinne 
der Memel abwärts, dann der Skierwieth-Arm des 
Deltas bis zum Kurischen Haff; von dort eine 
gerade Linie bis zum Schnittpunkt der Ostküste 
der Kurischen Nehrung mit der Kreisgrenze etwa 
4 km südwestlich Nidden; von dort diese Kreis- 
grenze bis zum Westufer der Kurischen Nehrung. 


Geschichtliches über Stadt und Kreis Memel. 


Ausgrabungen in den Kreisen Memel und Heidekrug haben uns 
‚Kunde gegeben, daß das Land der preußischen Ureinwohner schon 
von den Feldherren der römischen Kaiser umstritten wurde. Aber 
weder bei Tacitus noch sonst bei späteren römischen Schriftstellern 
finden wir einen Beleg, den wir mit Sicherheit auf das Gebiet des 
heutigen Memellandes beziehen können; nachweisen läßt sich zur 
damaligen Zeit nur die Einfuhr von Bernstein von der Küste des 
Baltischen Meeres, wohl also von dem noch heute Bernsteinküste ge- 
nannten samländischen Teil der Kurischen Nehrung. 

Erst mit dem Auftreten des Deutschen Ordens tritt das Memel- 
land in das Licht der Geschichte. Der bald nach der Gründung 
Rigas (1200) 1202 gestiftete livländische Schwertritterorden, der sich 
im Jahre 1232 mit dem Deutschen Orden verband, legte am 1. August 
1252 neben dem Gebiete Pojs, an einer Klajpede genannten Stelle den 
Grundstein zur Memelburg, die 1254 vollendete wurde. In ihrem 
Schutze entstand eine Stadt, die, anfangs Neu-Dortmund, später Me- 
mel genannt, lübisches Recht erhielt. 

Zu jenen Zeiten wurde das Gebiet von den alten Preußen be- 
wohnt, die nach Sprache und Art den noch heute dort wohnenden 
Litauern verwandt waren. Beide gehören mit den Letten, zur bal- 
tischen Sprachenfamilie des indogermanischen Stammes. Preußen und 
Litauer sind (nach Lohmeyer, Geschichte von Ost- und Westpreußen) 
seit undenklichen Zeiten Nachbarn. Schon im fünfzehnten Jahrhun- 
dert war die preußische Sprache bis auf geringe Reste ausgestorben, 
uns ist sie nur durch die beiden Vokabulare von Elbing und Grunau 
sowie zwei schlechte Uebersetzungen des lutherischen Katechusmus 
bekannt. An ihre Stelle trat mehr und mehr die litauische Sprache, 
die auch heute noch von einem großen Teil der Memeler Randbevöl- 
kerung gesprochen wird. 

Im Jahre 1328 wurden Burg und Stadt Memel durch Ueberein- 
kunft vom Gebiet des livländischen Ordens abgetrennt und der Or- 
densprovinz Preußen und damit Kurland zugeteilt. Memel wurde 
Sitz eines Komturs, der im Range direkt dem Großmeister des Ordens 
unterstand. 1422, zwölf Jahre nach dem Sieg der vereinigten Polen 
und Litauer über den Orden bei Tannenberg, erfuhr das Gebiet durch 
den Frieden am See Melno eine Erweiterung nach Norden. 
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Nach dem Frieden zu Krakau traten an die Stelle der 
Komture die Amtshauptleute, das Hauptamt Memel kam zum 
samländischen Kreise, der die ehemaligen ostpreußischen Kreise 
Memel und Heydekrug, mit Ausnahme des Kirchspiels Kal- 
ningken. umfaßte. Am 22. August 1753 wurden durch +inen Frlaß 
Friedrichs des Großen die Amtshauptmannschaften aufgehovden und 
der Titel blieb nur ehrenhalber bestehen. 

Nur langsam erholte sich das Memelgebiet von den Leiden, die 
es durch räuberische Einfälle während der Ordenszeit erlitten hatte. 
Zu wiederholten Malen wurden vom 13. bis zum 15. Jahrhundert 
Stadt und Land von den Polen heimgesucht. Später, von 1629 bis 
1636, besetzten die Schweden die Stadt und zogen die Gerechtsame 
des Hauptamtes ein. Von 1709 bis 1711 wütete die Pest, im Haupt- 
amt Memel allein verödeten 871 Gehöfte. So konnte die Entwicklung 
des Landes nur langsam vorwärtsschreiten. Im 16. und 17. Jahr- 
hundert wurde von Preußen aus nur strichweise und gelegentlich 
kolonisiert; noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts sind zwar Adel, 
Freie, Geistliche, Beamte, Schmiede und Müller der Stadt zum 
größten Teil deutsch, die bäurische Bevölkerung des Landes aber 
durchweg litauisch. Heute noch tragen die Ortschaften des Memel- 
gebietes überwiegend litauische Namen, trotzdem seit der Regierung 
Friedrich Wilhelms I. eine lebhaftere Kolonisation zum Teil mit 
französischen und salzburgischen Emigranten einsetzte. Erst vom 
17. Jahrhundert an zeigt sich überhaupt eine lebhafte und systemati- 
sche Entwicklung von Handel und Gewerbe, freilich noch kein Export 
von Holz, das später Memels Hauptausfuhrartikel werden sollte, da- 
gegen sonst sämtlicher Produkte Litauens und Szamaitens, als: Bast, 
Bernstein, Borsten, Butter, Elensgeweihe und -häute, Fische, Färbe- 
kraut, Flachs, gesalzenes Fleisch, Gänserümpfe, Garn, Gerste, Hafer, 
Hanfsaat, Häute und Felle, Leinsaat, Nüsse, Roggen, Wachs und 
Weizen.*) Die Verkehrsziffern des Hafens unterliegen noch starken 
Schwankungen, während für 1671 51 einlaufende Schiffe angegeben 
werden, kommen 1707 im ganzen nur 16 Schiffe nach Memel. Dem- 
gemäß schwanken die Zolleinkünfte zwischen 10531 Thalern 20 Gro- 
schen für 1686 und 3893 Thalern 24 Groschen für' das Jahr 1692. 
Auf dem Lande sind Handel und Gewerbe noch kaum vertreten, nur 
die Bierbrauerei in Prökuls macht den berühmten Brauereien der 
Stadt schon starke Konkurrenz und zahlreiche Mühlen verarbeiten 
die Erträgnisse des Kreises. 

Auch das Verkehrswesen macht nur langsame Fortschritte. 
Die Hauptreiserouten sind die über das Kurische Haff, wo 
schon 1630 ein kurfürstliches Postboot zwischen Memel und 
Schaaksvitte verkehrte, und die Postverbindung zwischen Me- 


*) Sembritzky, Geschichte des Kreises Memel. Memel 1917. 
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mel und Königsberg, ursprünglich durch Reitposten versehen, noch 
aus schwedischer Zeit stammend und bis Riga, später, auf Rußlands 
Wunsch, nach Petersburg weitergeleitet. Der erstere Weg über das 
Kurische Haff war um 1700 eine gesuchte Reiseroute von Kırland, 
Livland nach Deutschland; den Dienst besorgten 1721 5 Memeler 
Fracht- und Passagierboote. 

Langsam stieg auch das geistige Leben der Stadt. Sein Gepräge 
war das einer Provinzstadt der Grenze, von zwei Kulturen begehrt 
und umstritten, und daher immer in Abwehr gegen die eine. Für 
die deutsche Dichtung ist Memel durch den neben Paul Gerhardt be- 
deutendsten Liederdichter Simon Dach, der dort lebte und starb, be- 
merkenswert. Oefter auch tauchte der Name der Stadt in Werken der 
zeitgenossischen Literatur auf, so in dem Literaturfreunden durch Cho- 
dowieckis Kupfer noch heute bekannten „Sophiens Reise von Mcsmel 
nach Danzig“. Eigentliche Träger der kulturellen Bewegung ues Ge- 
biets blieben auf lange Zeit die Honoratioren der Stadt; cıst mit, dem 
Ende des 18. Jahrhunderts zeigen sich auch unter den ‘Jutsbssiizern 
auf dem Lande rege geistige Jnteressen. 

Schwer hatte die Stadt im siebenjährigen Kriege uuter dem Ein- 
fall der Russen zu leiden. Am 29. Juli 1757 ließ Fermor den 
Kommandanten zur Uebergabe auffordern, doch lehnte die Bürger- 
schaft die Kapitulation ab. Nach Kriegsbrauch wurden die Vorstädte 
abgebrannt, um den Russen die Gelegenheit, sich hinter den Häusern 
festzusetzen, zu nehmen. Am 30. Juni begann die Beschießung von 
der Seeseite, am 1. Juli von der Landseite. Erst am 5. Juli aber 
kapitulierte die Stadt nach heldenmütiger Verteidigung. Zwei Monate 
währte die Besetzung. Ende September wurden die Russen zum Rück- 
zug gezwungen. 

Mehr noch als die Stadt hatten die Ortschaften des Landkreises 
gelitten, Budsargen, Rumpischken, Spitzhut, Schmelz und :Feelshoien 
waren völlig verwüstet, alle anderen durch Brandschatzungen oder 
Kontributionen mehr oder minder stark geschädigt. Doch wurde 
durch den Krieg in Preußen ein lebhafteres Interesse für die Stadt 
geweckt, die Blüte Memels — wenn man überhaupt von einer solchen 
sprechen kann — begann. Die Handelsschiffahrt nahm einen leb- 
haften Aufschwung, von Jahr zu Jahr mehrte sich die Zahl der ein- 
laufenden Schiffe; während sich diese für 1749 noch auf nur 110 be- 
läuft, sind für 1757 schon 400, für 1770 500 und für 1788 gar 810 ein- 
und 800 auslauiende Schiffe verzeichnet. Auch der Beginn des Hlolz- 
handels fällt in diese Zeit. Schon 1765 wird die Schaffung eines 
Holzflößkanals von Memel nach Minge erwogen, der aber erst 100 
Jahre später zur Ausführung kam. Für das Jahr 1791 wird die 
Ausfuhr mit 3 408 677 Gulden 29 Groschen 3 Pfennigen, die Einfuhr 
mit 520 282 Gulden 12 Groschen, der Reingewinn mit 2 888 395 Gul- 
den 16 Groschen 12 Pfennigen angegeben: Die Einwohnerschaft steigt 
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von. Jahr zu Jahr, gleichzeitig wechselt der Reichtum der Stadt. 
Deren Bevölkerung ist um 1800 rein deutsch und schon überwiegend 
protestantisch, doch zeugen die vielen litauischen Familiennamen von 
einer starken Zuwanderung der litauischen Landbevölkerung in die 
Stadt. Jetzt wurde auch die Kolonisation systematisch und intensiv 
betrieben. 

Fast 50 Jahre währte diesmal die Zeit friedlicher Entwickelung. 
Erst das weltbewegende Jahr 1807 brachte der Stadt erneute Beun- 
ruhigungen, doch rückten die Russen nur bis Tilsit vor und das 
Memelgebiet blieb von den Kriegswirren vorerst verschont. Im selben 
Jahre ziehen sich Friedrich Wilhelm III. und die Königin Luise auf 
der Flucht vor. den Franzosen nach Memel zurück. Am 28. Januar 
wurde hier der Vertrag zwischen England und Preußen geschlossen. 

Mannigfaltige Reformen belohnten das Land für die Preußen be- 
wiesene Treue; allen voran die Selbständigkeitserklärung der Bauern 
und die Aufhebung der Scharwerkspilicht, die fast 600 Jahre, seit den 
Zeiten des Deutschen Ordens, bestanden hatte. Schwer hatte sich das 
Gebiet diese Belohnungen verdient: betrugen doch die Kriegskosten 
der Stadt fast 400 Millionen: Mark und die Verluste der Bevölke- 
rung 14%. 

Doch bald nach dem Krieg erfuhren die Verkehrsverhältnisse des 
Gebiets einen starken Rückgang durch die Verlegung der Poststraße 
nach Rußland, und bis zum letzten Viertel des 19. Jahrhunderts blieb 
das Memelland mit allen Verkehrsfragen im Rückstand. Viel Schuld 
hieran trug die Memel feindliche Politik des Königsberger Ober- 
präsidenten von Schoen, auf die weiter unten noch näher eingegangen 
werden soll. Erst 1877 wurde mit der Schaffung eines systematischen 
Chausseenetzes begonnen, nachdem 1875 Memel Anschluß an den 
Eisenbahnverkehr bekommen hatte. Dennoch zeigt die wirtschaftliche 
Entwicklung ein ständiges Wachstum. Systematische Verbesserungen 
sorgten für das Aufblühen der Landwirtschaft und des Fischerei- 
wesens. Der schon oben erwähnte 1865 erbaute Minge-Schmeltelle- 
Kanal, der die den Flößern gefährliche Weidenburger Ecke des Hafis 
abschnitt, brachte einen lebhaften Aufschwung des Holzhandels. 

Im Jahre 1831 wurde das Memelland von der asiatischen Cholera 
heimgesucht, die in Kreis und Stadt insgesamt 699 Bewohner hin- 
raffte. Verschiedene Fälle von Lepra waren bis zu unserer Zeit 
gleichfalls zu verzeichnen; zu ihrer Bekämpfung wurde eine besondere 
Leprastation errichtet, die Leprakranke aus allen Teilen des Reiches 
aufnahm. 1639 erfolgte die endgültige Regelung der Kreisgrenze 
gegen Litauen. 

Die Entwicklung der Stadt im 19. Jahrhundert war ruhig und 
stetig, niemals nahm sie freilich den ihrer Geschichte wie ihrer natür- 
lichen geographischen Lage gebührenden Rang ein. Das Holz wurde 
jetzt zum wichtigsten Handelsartikel der Stadt, zu dem als Ausfuhr- 
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artikel hauptsächlich Korn und andere landwirtschaftliche Produkte 
des Hipterlandes kanıen. Auch der Handel mit Fischen, hauptsächlich 
mit Heringen, brachte der Stadt große Einnahmen. Das Holz wurde 
fast ausschließlich auf dem Flußwege von Rußland her eingeführt und 
in zahlreichen Sägemühlen verarbeitet. Der Friedenswert des aus- 
geführten Holzes belief sich jährlich auf durchschnittlich 20 Millionen 
Mark. Das Jahr 1914 brachte wiederum einen Einfall der Russen 
und Besetzung der Stadt vom 17. bis 21. März 1915, nachdem be- 
reits am 12. März die Grenze bei Bajohren überschritten war. Bald 
aber entsetzten die deutschen Truppen die Stadt, die nun bis zum 
Kriegsende von weiteren direkten Heimsuchungen verschont blieb. 

Der Friedensvertrag gibt der Entwickelung der Stadt eine ent- 
scheidende neue Wendung. 





Die politischen Strömungen 
des Memellandes. 


Seit rund anderthalb Jahren warten die Memelländer auf die 
Entscheidung über ihre Zukunft. Was zu der unerträglichen Verzöge- 
rung geführt hat, entzieht sich der öffentlichen Kenntnis. Möglich, 
. daß man die Frage nicht für so brennend hielt, möglich aber auch, 
daß man sich über die Zukunft des Landes innerhalb der alliierten 
Mächte noch nicht einigen konnte. In Wort und Schrift haben dem- 
gegenüber die Memelländer auf die dringende Notwendigkeit hinge- 
wiesen, daß endlich Klarheit geschaffen werden möge. Mehr als ein- 
mal haben sie dabei zum Ausdruck gebracht, daß sie die Loslösung 
von Deutschland als eine Ungerechtigkeit empfinden, und eine Volks- 
befragung verlangen. Die alliierten Mächte sind auf diese Forderun- 
gen nicht eingegangen. Erst durch den Vorschlag Hymans zur 
Lösung des polnisch-litauischen Konfliktes ist die Memelfrage in ein 
akutes Stadium eingetreten. Bei der Bedeutung dieses Vorschlages er- 
scheint es zweckmäßig, ihn wörtlich so wiederzugeben, wie .er von 
Genf aus verbreitet worden ist. 


Es heißt dort unter Punkt 10: 


Litauen erteilt Polen den freien Zugang zum Meer und beide 
Staaten gewähren einander den freien Transitverkehr durch ihr Terri- 
torium. Litauen ist einverstanden, Polen den Memeler Hafen zu aller 
Art. Transport zur Verfügung zu stellen, schließt jedoch im Falle 
eines Krieges Polens mit einer dritten Macht, falls es selbst neutral 
bleibt, den Memeler Hafen für jeden Transport von Kriegsmaterial. 

Seit dem Bekanntwerden dieser Vorschläge hat der Kampf der 
Meinungen, der schon vorher oft recht wenig schöne und für alle 
Parteien kaum vorteilhafte Formen angenommen hatte, den Höhepunkt 
erreicht. Drei Richtungen sind es, die sich im Memelstaat bekämpfen: 
die erste Richtung glaub, daß nur die Autonomie, etwa 
nach dem Müster des Freistaates Danzig, dem Memellande 
eine glückliche Zukunft bringen kann. Die zweite Richtung 
sucht den Anschluß Memelsan Litauen. Die dritte schließ- 
lich glaubt, sich den Polen in die Arme werfen zu sollen. 


— 12, == 


Polnische Man ist im Memelgebiet vielfach geneigt, den Einfluß der Kreise, 

a: die mit Polen sympathisieren, zu unterschätzen. Gewiß ist es nur 

Merlande eine kleine Gruppe, aber sie arbeitet mit derartigen Geldmitteln, daß 
ihre Gefahr gar nicht hoch genug eingeschätzt werden kann. Daß 
die Polen selbst das größte Interesse daran haben, das Memelgebiet 
in die Tasche zu stecken, zeigen die mehr als eindeutigen Ausführun- 
gen führender polnischer Politiker und maßgebender Zeitungen. Es 
mag genügen, die Ausführungen in kurzen Zügen wiederzugeben, die 
am 30. Juni d. J. das Regierungskreisen nahestehende Warschauer 
Blatt „Przeglad Wieczarny“ brachte. Das Blatt suchte seine wahren 
Absichten zunächst dadurch zu verdecken, daß es mit reichem Wort- 
schwall den Memelern schmeichelte, „die zwar durch und durch 
deutsch fühlten, aber doch die Lage durchaus richtig einschätzten, 
indem sie den Anschluß an Litauen ablehnten“. Das Blatt fährt 
dann fort: 


». » . das Memelgebiet hat infolgedessen seine Augen in eine 
andere Richtung, und zwar auf Polen gewandt. Es ist ihm klar, 
daß die Staatskrankheiten, die Polen derzeit plagen, bloß momentane 
sind, durch spezielle Bedingungen, unter denen der polnische 
Staat neu erstanden ist, verursacht wurden; daß jedoch Polen eine 
große Zukunft vor sich hat und daß es binnen drei Jahren eine 
europäische Großmacht sein wird. Infolgedessen ist es für das 
Memelgebiet im näheren Zusammenhang mit Polen nur eine Frage 
der Zeit, eine ungeahnte und ungeheure ökonomische Entwicklung 
zu erleben und ein internationaler Welthafen zu werden.“ 


Und an anderer Stelle heißt es: 


„ . . Wir wollen hier feststellen, daß die Tendenz Memels, der 
Haupthafen Polens zu werden, einen starken und sympathischen Wider- 
hall bei uns gefunden hat, nachdem Danzig durch seine alldeuische 
Politik und trotz seiner guten Naturbedingungen, eher die Quelle 
fortwährender Reibungen und Konflikte und nicht das Zentrim der 
Aufbauarbeit wurde.“ 


Dieselbe Politik verfolgte offenbar der Warschauer Professor 
Askenasy, der sich als polnischer Delegierter bei den Genfer Ver- 
handlungen als Beschützer der Memelländer gegen die „ütauischen 
Annexionisten“ aufspielte. Daß die Polen gleichzeitig auf Umwegen 
Litauen durch mehr als sonderbare Angebote zu gewinnen suchen, 
zeigt die ganze Unverfrorenheit der Warschauer Politik. So wurde 
z. B. von polnischer Seite eine Propagandakarte hergestellt, die eine 
Lösung des polnisch-litauischen Konfliktes bildlich darstellt. Nach 
dieser Karte sollen Polen und Litauen einen Staatenbund bilden, in 
dem Wilna zu Polen geschlagen, wird, während das großzügig er- 
weiterte Memelgebiet Litauen angegliedert wird. Mit ziemlicher Deut- 


= 


lichkeit zeigen zwei Pfeile, die Ostpreußen einschließen, daß diese 
Lösung nur die erste Etappe auf dem Wege der polnischen Raub- 
politik bilden soll. Nach einer etwas anderen Richtung hin bewegt 
sich ein Vorschlag der Warschauer Zeitschrift „Przymierze“, die eine 
Lösung der Wilnafrage auf der Grundlage der litauischen Formel: 


Wilna gegen Memel 
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vorsieht. Polen sollte danach Wilna vorbehaltlos an Litauen zurück- 
geben, allerdings im Besitz des weißruthenischen Korridors bleiben. 
Voraussetzung sei jedoch, daß Litauen nicht nur Memel, 
sondern auch einen Teil Ostpreußens einschließ- 
lich Königsbergs erhalte. Die Wilnafrage könne zugunsten 
Litauens nur im Zusammenhange mit dem Anschluß Königsbergs an 
Litauen gelöst werden. Eine solche Lösung würde den Anlaß zur 
Sprengung des für Polen gefährlichen Ostpreu- 
Bens geben. 

Das „Interesse“ der Polen für das Memelgebiet erscheint somit 
in einem vollkommen klaren Lichte, so daß der von verschiedenen 
offiziellen Wirtschaftsverbänden des Memellandes an Prof. Askenasy 
für sein Eintreten für Memel vor dem Völkerbunde ausgesprochene 
Dank und die Bitte, Memel gegen den Annexionismus Litauens auch 
fernerhin zu unterstützen, unbegreiflich erscheint. Daß der Anschluß 
des Memelgebietes an Polen das Ende des Deutschtums in diesem 
Lande bedeuten würde, darüber braucht man wohl nicht weiter viele 
Worte zu verlieren. Das Schicksal der Deutschen in Posen und West- 
preußen müßte allen denen, die noch ein Interesse an der Erhaltung 
des Deutschtums im Osten haben, eine Warnung sein. Darüber hin- 
aus bedarf es wohl keiner weiteren Erörterung, daß die Verbindung 
mit Polen das Land wirtschaftlich zugrunde richten muß. 


Ist die Frage, ob für oder gegen Polen, im wesentlichen durch 
die polnische Propaganda hineingetragen, so sind die beiden anderen 
Parteien, die Freistaatparti und die der Anhänger Litauens auf 
memelländischem Boden heimisch. Daß beide Parteien sich aufs 
stärkste bekämpfen, ist nicht weiter verwunderlich; trotzdem ist es 
im Interesse des Memelgebietes bedauerlich, daß bei diesem Kampfe 
auf beiden Seiten weit über das Ziel hinausgeschossen worden ist. 
Gewiß: an der Grenze eines jeden Landes spielen die nationalen Lei- 
denschaften eine ganz besondere Rolle, während man im Innern des 
Landes die Ereignisse ruhiger zu betrachten vermag. Aber politisches 
Kraftmeiertum hat noch nie zu einem guten Ende geführt. Eine maß- 
volle Erörterung der Frage von beiden Seiten wäre für beide Par- 
teien vorteilhafter gewesen. Gewiß soll man die Entgleisungen poli- 
tischer Hitzköpfe nicht verallgemeinern; aber wenn ein Teil der Presse 
den andern Teil immer wieder durch maßlose Angriffe verunglimpft, 
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wird eine Atmosphäre geschaffen, die schließlich unerträglich wird. 
Man kann den Vorwurf, in den Kampf unnötige Schärfen hinein- 
getragen zu haben, beiden Parteien nicht ersparen. 


* * 
* 


Um ein Urteil darüber zu gewinnen, welche Lösung die gün- 
stigste sei, erscheint es notwendig, die Entwicklungsmöglichkeiten des 
Memelgebietes in den beiden letztgenannten Fällen zu untersuchen. 

Das durch den Artikel 99 des Friedensvertrages von Deutschland 
losgelöste Memelgebiet umfaßt 2522 qkm mit 152472 Eınwonnern. 
Vergleichsweise sei hierzu bemerkt, daß das Gebiet des Freistaates 
Danzig einen Flächeninhalt von 1977 qkm umfaßt und 339 388 Ein- 
wohner zählt. Die Freistaatbewegung in Memel, die am 
schärfsten durch den deutsch-litauischen Heimatbund und das „Me- 
meler Dampfboot“ vertreten wird, reizt natürlich zu einem Vergleich 
mit Danzig. Daß es mit dem Freistaat Danzig ein eigen Ding ist, 
das haben die jüngsten Ereignisse, die dauernden Reibereien zwischen 
Polen und dem „Freistaat“ recht deutlich gezeigt. Zunächst schien 
es, als ob das von Deutschland losgelöste Danzig tatsächlich ein 
Freistaat werden sollte. Bald aber wurde der Freistaat gezwungen, 
mit Polen Abmachungen zu treffen, die Danzig immer mehr in die 
Abhängigkeit von Polen bringen müssen. Obgleich der Friedensver- 
trag von Versailles Polen kein Recht gab, die auswärtige Vertretung 
Danzigs zu verlangen, wurde die fehlerhafte deutsche amtliche 
Uebersetzung benutzt, um die auswärtige Vertretung des Freistaates 
den Polen zu übergeben. Danzig wurde im November 1920 zu eiuer 
entsprechenden Konvention gezwungen. Bald darauf setzten die wirt- 
schaftlichen Knebelungsversuche ein, die in den kürzlich abgeschlosse- 
nen Eisenbahn- und Wirtschafts-„Abkommen“ ihren vorläufigen Ab 
schluß gefunden haben. Die „freie“ Stadt verliert damit ihre Eisen- 
bahnen und hat kein eigenes Verfügungsrecht über den Hafen. Die 
Danziger Gewehrfabrik, die schon zum größten Teil auf Friedens- 
arbeit umgestellt, mußte geschlossen werden, weil es die Polen ver- 
langten; 1300 deutsche Arbeiter wurden arbeitslos, weil die Polen 
die Danziger Maschinen für sich beanspruchten. 

Wie sich die Polen die Zukunft Danzigs vorstellen, zeigt u. a. 
folgender Vorfall: Als kürzlich skandinavische Journalisten nach Dan- 
zig kamen, wurden sie von dem polnischen Generalkommissar Plu- 
cinski empfangen. Herr Plucinski brauchte dabei den Ausdruck, daß 
„Danzig leider noch Ausland für Polen sei, daß 
darin aber am 1. April 1922 ein radikaler Wechsel 
eintreten werde“. Diese Nachricht hat sowohl im Ausland, 
wie besonders in Danzig stark verstimmend gewirkt. Die polnische 
Regierung versuchte durch Nachrichten, die sie im Warschauer „Ku- 
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rjer Poranny“ brachte, die Worte ihres Generalkommissars abzu- 
schwächen, indem sie darauf hinwies, Herr Plucinski habe nur von 
wirtschaftlichen Fragen, nicht aber von der politischen 
Zugehörigkeit Danzigs gesprochen. Aus der „Gazeta Gdanska“ geht 
aber hervor, daß Herr Plucinski mit seinen Worten wirklich entgleist 
ist und daß er die tatsächlichen Hoffnungen der Po- 
len unvorsichtigerweise enthüllte. Recht deutlich 
äußerte sich auch der Führer der polnischen Fraktion des Danziger 
Volkstages, der in einer Volksversammlung drohte, man werde mit 
Danzig „oberschlesisch“ reden, wenn es sich nicht bald den 
polnischen Absichten unterwerfe. 


Was die wirtschaftliche Verbindung Danzigs mit Polen bedeutet, 
wird insbesondere die Einführung des polnischen Zolltarifs 
in Danzig vom 1. Januar 1922 lehren. Neben einer ganz ungeheuren 
Zollerhöhung bringt er u. a. einen Geldaufschlag, der zunächst auf 
14900 % (!) festgesetzt ist. Nicht mit Unrecht sagt der „Vorwärts“ 
(Nr. 460 vom 29. September 1921), daß damit Danzig vor einer 
Zollauswucherung ohnegleichen steht. Die Hoffnungen des General- 
kommissars Plucinski gründen sich auf den Fortfall der wirtschaft- 
lichen Grenze zwischen Polen und Danzig. Inzwischen suchen die 
Polen den Freistaat mit allen Mitteln zu polonisieren. Durch syste- 
matische Aufkäufe suchen sie die Grundlage für ihre späteren Pläne 
zu legen. Daß unter diesen Verhältnissen von dem „Freistaat“ nicht 
viel mehr übrig bleibt, als der Name, liegt auf der Hand. Diese Tat- 
sache darf man nicht übersehen, wenn man zu dem Freistaatgedanken 
‚in Memel Stellung nehmen will. 

Wie man sich in Memel den Freistaat denkt, das zeigt eine 
„Denkschrift der wirtschaftlichen Körperschaften und Verbände zur 
Selbständigkeit des Memelgebietes“, die in folgender Enischließung 
gipfelt. 


„Die unterzeichneten Körperschaften und Verbände als die zu- 
ständigen Vertretungen aller schaffenden Erwerbsstände und die 
überwältigende Mehrheit der Bevölkerung des Memelgebietes halten 
es im Hinblick auf die bereits stattgefundenen und augenblicklich 
wieder in Brüssel stattfindenden Verhandlungen, gestützt auf das 
freie Selbstbestimmungsrecht der Völker, für ihre Pflicht, der Be- 
satzungsbehörde, der Botschafterkonferenz und der ganzen Welt 
gegenüber erneut folgendes zu erklären: 

Die überwältigende .Mehrheit der memelländischen Bevölkerung 
trägt der klaren Bestimmung des. $ 99 des Versailler Vertrages, 
nach dem das Memelgebiet von Deutschland abgetreten ist, Rech- 
nung und hat den Wunsch, das memelländische Volkstum in einem 
selbständigen Staatsgebilde zu erhalten. Die bisherige Entwicklung 
des Memelgebietes unter dem Schutze der französischen Besatzungs- 


behörde hat gezeigt, daß das Memelland finanziell und wirtschaft- 
lich durchaus lebensfähig ist und reiche Entwicklungsmöglichkeiten 
für die Zukunft bietet. Wir verlangen einmütig und mit aller Ent- 
schiedenheit: 


1. bei Verhandlungen über das Memelgebiet gehört zu werden; 


2. nachdem wir den zwingenden Beweis erbracht haben, daß das 
Memelgebiet finanziell und wirtschaftlich durchaus lebensfähig 
ist, de volle Selbständigkeit des Memelgebiets; 


w 


. wir erbitten daher die alsbaldige Erklärung des Memelgebietes 
zu einem Freistaat unter dem Schutze eines 
Ententestaates. 


4. Wir wollen politisch weder Litauen noch Polen zugeteilt wer- 
den, betonen aber andererseits unsere aufrichtige Bereitwillig- 
keit, mit allen Nachbarländern Handelsverträge abzuschließen. 
Wir sind bereit, Deutschland, Litauen, Lettland und Polen die 
freie ungehinderte Benutzung unserer: Eisenbahnen, Wasser- 
straßen und des Memeler Hafens einzuräumen, und den Tran- 
sitverkehr nach jeder Richtung hin zu fördern. 


5. Zu diesem Zwecke ist die Schaffung eines Freihaiens 
und eines Freibezirks mit den erforderlichen Anlagen 
in Angriff genommen. 


Industrie, Schiffahr, Handel, Landwirtschaft, Handwerk, 
Fischer- und Arbeiterschaft des Memelgebiets erwarten mit aller Be- 
stimmtheit Berücksichtigung ihrer Wünsche. 


In dieser Entschließung fällt besonders die dritte Forderung auf. 


„Wir erbitten daher die alsbaldige Erklärung des Memelgebietes 
zu einem Freistaat unter dem Schutze eines Entente- 
staates.“ 


Welchem Ententestaat der „Schutz“ des Memelgebietes übertragen 
würde, darüber kann nach der Entwicklung der Dinge kaum ein 
Zweifel bestehen. Die Stellung des Freistaates unter den Schutz eines 
Ententestaates würde im günstigsten Falle eine Verewigung des jetzi- 
gen Zustandes, d. h. der Besatzung bringen. Heute kostet die Be- 
satzung jährlich über 31, Millionen Mark; dieser Betrag würde sich 
gewiß im Laufe der Zeit nicht verringern, im Gegenteil voraussicht- 
lich noch erheblich erhöhen. Darüber hinaus liegt zum mindesten 
die Gefahr nahe, daß die Polen durch die Schaffung eines solchen 
Freistaates das auf Umwegen erreichen könnten, was sie auf direktem 
Wege schwer erzielen dürften. Unter diesem Gesichtspunkte betrach- 
tet, ist jedenfalls die Forderung „unter dem Schutze eines Entente- 
staates“ schwer verständlich. 
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Wenn auch die angeführte Denkschrift von den führenden Wirt- 
schaftsverbänden unterzeichnet ist, so kann man doch wohl sagen, 
daß sich die .große Masse der Memeler den Freistaat etwas anders 
vorstellt, als man nach der vielleicht nicht scharf genug präzisierten 
Entschließung annehmen könnten. Die Anhänger des Freistaatsgedan- 
kens wollen natürlich einen Freistaat im wahrsten Sinne des Wortes, 
sie wollen selbst über ihre Verwaltung verfügen, das Wirtschaftsleben 
nach den Bedürfnissen des Landes ausbauen und glauben, daß die 
wirtschaftlichen Voraussetzungen hierfür gegeben sind. 

Sehr richtig wird in der Denkschriitt auf die Bedeutung des 
mermelländischen Handels hingewiesen. Allerdings darf man dabei 
nicht vergessen, daB sich die Verhältnisse seit: der Loslösung von 
Deutschland wesentlich geändert haben, und daß mit der endgültigen 
Schaffung eines Freistaates die Grundlage des Handelsverkehrs not- 
gedrungen auf eine ganz andere Basis gestellt werden müssen. Die 
erste Grundbedingung für einen wirtschaftlichen Wiederaufstieg Me- 
mels wäre der Ausbau des Memeler Hafens. Dieser ist aber nur 
unter Aufwendung ganz erheblicher Gelder möglich. Deutschland, 
das aus seiner finanziellen Krise sobald nicht wieder herauskommen 
wird, wird hierfür schwerlich Geldmittel zur Verfügung stellen können, 
hätte auch kaum noch das Interesse daran, da man zweifellos ver- 
suchen wird, den deutsch-litauischen Handelsverkehr unmittelbar ab- 
zuwickeln. Ebensowenig hätte Litauen in diesem Falle ein In- 
teresse an dem Ausbau des Memeler Hafens. Ueberhaupt 
überschätzt man nur allzu leicht die Bedeutung 
eines Landes als reines Transitland. Der Handel 
wird stets die einfachsten Wege bevorzugen, und wenn solche nicht vor- 
handen sind, sie zu schaffen suchen. Mögen noch so große Erleich- 
terungen von dem Transitlande geboten werden, wenn ein direkter 
Verkehr möglich ist, wird man in der Regel den Durchgangsverkehr 
durch ein drittes Land zu vermeiden suchen. Handel, Industrie und 
Schilfahrt im Memelgebiet arbeiteten bisher als ein Teil des deutschen 
Wirtschaftslebens. Die sich hieraus ergebenden Vorteile fallen natur- 
gemäß in dem Augenblick fort, da das Memelgebiet als selbständiger 
Staat erscheint. Die bisher engen wirtschaftlichen Beziehungen werden 
umso lockerer, je stärker der neue Staat unter dem Einfluß der von 

: der Entente bestimmten Schutzmacht kommt. “Daraus ergibt sich aber 
die Gefahr eines Rückganges des ganzen Wirtschaftslebens im Memel- 
gebiet, das auf eine Vermittlerrolle zwischen dem Osten und dem 
Westen eingestellt ist. 

Aus den nur kurz angedeuteten Gründen wird man die wirt- 
schaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten eines Freistaates Memel nur 
mit großer Skepsis betrachten dürfen. Allerdings sind es ja nun nicht 
nur rein wirtschaftliche Gründe, die. die Anhänger des Freistaatsge- 
dankens vorbringen. „Auch aus geschichtlichen, politischen und ethno- 
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graphischen Gründen muß das Memelgebiet ein Freistaat werden.“ 
Geschichtliche und politische Gründe wären zweifellos durchschlagend 
für die Rückgabe des Memelgebietes an Deutschland, denn das stent 
außer Frage und ‚wird -auch- von keiner Seite bestritten, daß deutsche 
Wissenschaft, deutsche Kultur und deutscher Fleiß es gewesen sind, 
die die deutschen Ostseeprovinzen einschließlich des Memelgebietes zu 
der höchsten Blüte gebracht haben. 


* R * 
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Die litauisch orientierten Kreise im Memelgebiet zerfallen in zwei 
Kategorien, die aus ganz verschiedenen Gründen einen Zusammen- 
schluß des Memelgebietes mit Litauen als beste Lösung betrachten: 
die eine Gruppe betrachtet das Memelgebiet vom historischen Stand- 
punkt aus als einen Teil des germanisierten Litauens, auf das nach 
der Loslösung des Gebietes von Deutschland Litauen einen Ausspruch 
habe; Litauen brauche das Memelland und insbesondere den Memeler 
Hafen zu seiner wirtschaftlichen Entwickelung. Die andere Gruppe 
läßt die historische Frage vollkommen offen, sie ist in erster Linie 
der: Ansicht, daß der Freistaat Memel eine Utopie ist; da aber eine 
Rückkehr zu Deutschland ausgeschlossen erscheine, sieht sie in dem 
Anschluß an Litauen das kleinere Uebel. 

Will man sich in Memel und im übrigen Deutschland über die 
Aussichten Memels innerhalb des litauischen Staatsverbandes ein ob- 
jektives Bild machen, so ist zunächst notwendig, die Zustände in 
Litauen kennen zu lernen. 

Kurz vor Beginn und während der Genfer Verhandlungen er- 
schien im „Memeler Dampfboot“ eine Artikelserie, die sich mit den 
Zuständen in Litauen beschäftigte. Die Ausführungen des Blattes 
gipfelten darin, daß der junge litauische Staat völlig lebensunfähig 
sei, daß der Bolschewismus wahre Orgien feiere usw., sodaß Memel 
in ein Chaos hineingeraten würde. Vieles, was in diesen Artikeln 
insbesondere über den Stand der kulturellen Entwickelung im Memel- 
gebiet und in Litauen gesagt ist, trifit zweifellos zu. Es ist gar keine 
Frage, daß Memel auch auf wirtschaftlichem. Gebiete erheblich höher 
steht als Litauen. Aber die Schilderung der politischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse ist maßlos übertrieben. Wenn man den in der 
erwähnten Artikelserie wiedergegebenen Schilderungen Glauben schen- 
ken soll, dann müßte tatsächlich Litauen schon eine Provinz der 
Sowjetrepublik sein. Die persönlichen Eindrücke jedoch, die die Kennt- 
nis der litauischen Bevölkerung und der regierenden Personen erge- 
ben, sind ganz erheblich andere. Wenn der Bolschewismus überall 
eine solche Ablehnung wie in Litauen erfahren würde, brauchte man von 
der kommunistischen Propaganda nichts zu befürchten. Der litauische 
Bauer, der auch heute noch die Hauptstütze des Staates bildet, steht 
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den kommunistischen Ideen völlig ablehnend gegenüber. Aber .die 
Agrarreform! wird man vielleicht erwidern. Auch sie hat mit dem 
Bolschewismus nichts zu tun oder nur so weit, als sie sich vielleicht 
gerade als Schutzmittel gegen die Infektion mit bolschewistischen Ideen 
erweisen wird. Im übrigen verfolgt die Agrarreform einen ganz . be- 
sonderen Zweck: sie soll den Einfluß des polnischen Groß- 
grundbesitzes brechen. Denn tatsächlich befindet sich heute der größte 
Teil des Großgrundbesitzes in den Händen des polnischen oder polo- 
nisierten litauischen Adels. Daher der ungeheure Haß der Polen, die 
seit Einleitung der Agrarreform die wildesten Tendenznachrichten über 
Litauen verbreiten. Es gehört nicht hierher, ob in allen Fällen die 
Ausführung dieser Reform jeder Kritik standhält; jedenfalls befürchten 
die Kreise im Memelland, die den Anschluß an Litauen bekämpfen, 
daß diese Reform auch auf. das Memelgebiet übertragen werden 
könnte. Das würde aber in der Tat ganz und gar von den Memel- 
ländern abhängen; denn da die Memelländer bei einem Anschluß an 
Litauen erhebliche Aktiven mitbringen würden, so läge es 
an ihnen, ihre speziellen Forderungen so zum Ausdruck zu bringen, 
daß die Litauer nicht daran vorübergehen können. 

Daß die Verwaltung des jungen litauischen Staates augenblicklich 
noch alle möglichen Kinderkrankheiten durchzumachen hat, wird von 
den führenden polit'schen Kreisen in Litauen ohrie weiteres zugegeben. 
Auf der anderen Seite ist deutlich das Bestreben erkennbar, die be- 
stehenden Mifßstände zu beseitigen. Von allen Seiten — die Polen 
ausgenommen — wird zugegeben, daß in der Kownoer Regierung 
kluge Diplomaten vorhanden sind. Das zeigt sich auch darin, wie 
dort die Memelfrage behandelt wird. Der litauische Außenminister 
hat mehr als einmal erklärt, daß Litauen nicht daranı denke, den, 
Memelländern das Selbstbestimmungsrecht nehmen zu 
wollen. Aufgabe etwaiger Verhandlungen wäre es also, dem Memei- 
gebiet auf alle Fälle das Selbstverwaltungsrecht zu sichern. 

Wie gesagt, würde das Memelland bei einer Verbindung mit 
Litauen gegenüber dem litauischen Staate erhebliche Aktiven aufzu- 
weisen, Aktiven, von denen Litauen große Vorteile hätte. Das Me- 
melgebiet würde Opfer bringen. Es fragt sich daher, 
ob Aussichten vorhanden sind, daß diese Opfer nicht umsonst ge- 
bracht werden. Ist überhaupt Litauen ein lebensfähiger Staat? Das 
ist die erste Frage, die sich uns aufdrängt. 


Als nach der Revolution die Randstaaten ihre Geschichte selbst in die - 


Hand nahmen, glaubte man in weiten Kreisen nicht daran, daß diese Staa- 
ten eine lange Lebensdauer haben würden. Inzwischen haben sich aber 
die Verhältnisse doch erheblich geändert. Wenn auch der polnische Impe- 
rialismus seine Hoffnungen noch nicht aufgegeben hat, wenn auch die 
Frage noch offen steht, wie sich ein konsolidiertes Rußland, gleich- 
gültig, in welcher Staatsform es auftritt, zu der Frage der Randstaaten 
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stellen mag, so darf doch nicht vergessen werden, daß die Einigungs- 
bestrebungen zwischen Litauen, Lettland und Estland bereits so kon- 
krete Formen angenommen haben, daß sich bereits jetzt die Aus- 
wirkungen der Rigaer Abmachungen geltend machen. Natürlich ist 
die künftige Haltung Rußlands für die Zukunft Litauens von Bedeu- 
tung. Die Sowjetregierung hat bekanntlich die Selbständigkeit der 
Randstaaten anerkannt. Wie sich etwa ein bürgerliches Rußland zu 
den neuen Staaten stellen würde, ist nicht ganz klar. Die russischen 
Monarchisten, die von Paris aus Propaganda treiben, erstreben ein 
Rußland, mit den alten, vor dem Kriege bestehenden Grenzen. Alle 
übrigen Parteien aber dürften sich mit den .Tatsachen abfinden. In- 
teressant in diesem Zusammenhang ist vielleicht eine Aeußerung des 
auch in Deutschland bekannten Gegenrevolutionärs Fürst Awaloff 
Bermondt, der im Januar d. J. einem Vertreter der „Post“ gegenüber 
u. a. erklärte: 


„Wenn einer der Randstaaten Existenzberechtigung hat, so ist 
es Litauen. Hier hat, sich im Laufe der Zeit eine hochentwickelte 
Kultur gebildet. Ich persönlich bin der Ansicht, daß sich der 
litauische Staat von den Folgen des Krieges und der Bolschewister- 


herrschaft erholen ‚und ein: wichtiges Bindeglied zwischen Deutsch- 


land und Rußland werden wird.“ 


Bei einer Verbindung Memels mit Litauen käme es in der Haupt- 
sache auf die .Form des Anschlusses an. Die Anhänger des An- 
schlusses an Litauen sind zum großen Teil der Ueberzeugung, daß 
eine kantonale Selbstverwaltung dem Memelgebiet die 
Bürgschaften für eine günstige Fortentwicklung "bieten werde. Da- 
durch würde es ermöglicht werden, die Gesetzgebung, die den Be- 
dürfnissen des Memelgebiets angepaßt ist, und schließlich nicht zu- 
letzt die sozialen Einrichtungen, die eine Lebensfrage für die Be- 
wohner des Gebietes darstellen, beizubehalten. 


* se 
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Eines der wichtigsten Kapitel in der ganzen Memelirage ist das 
der Nationalitätenfragee Das polnische Element spielt im Memelge- 
biet so gut wie gar keine Rolle. Wenn trotzdem die Polen in Memel 
ein polnisches Konsulat eingerichtet haben, so sind die Gründe hier- 
für nicht schwer. zu erraten. Das polnische Konsulat soll der erste 
Stützpunkt sein, von dem aus die polnische Propaganda arbeitet. Neuer- 
dings versuchen die Polen durch Aufkäufe ihren Einfluß in Memel 
zu erweitern. ‘Sie bezahlen dabei Preise, die für Memeler Verhält- 
nisse nur phantastisch genannt werden können. Trotz dieser Versuche 
der Polen, ihren Einfluß durch polnischen Besitz im Memellande zu 
festigen, kann das polnische Element bei der Besprechung der Na- 
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tionalitätenfrage vollkommen ausscheiden. Im großen und ganzen 
handelt es sich, wie auch die nachfolgenden Statistiken zeigen, nur 
um ‚Deutsche “und Litauer. 

Die Litauer, die bereits jetzt das Memelgebiet gern als Klein- 
Litauen bezeichnen, behaupten, das Land sei vorwiegend von 
litauischen Bewohnern bevölkert, die zwar im Lauf der Zeit zum 
Teil germanisiert seien, aber doch schließlich dem litauischen Stamme 
angehören. Die Deutschen erklärten demgegenüber, daß die Germani- 
sierung so weit vorgeschritten sei, daß von einem, litauischen Element 
nur noch. zu einem Bruchteil die Rede sein könne. Eine wirklich 
einwandfreie neuere Statistik gibt es nicht. Wir sind daher auf die 
Ergebnisse der Volkszählung vom 1. Dezember 1905 
bzw. auf die statistischen Angaben des Pfarralmanachs für 1912 für 
die evangelische Bevölkerung angewiesen. 

Nach den Ergebnissen der Volkszählung wohnten am 1. Dezem- 
ber 1905 im Memelgebiet: 


i Deutsche Litauer Andere Zusammen 
Im Kreise Memel 33 453 26 328 738 61 018 
Heydekrug 14 694 21 550 389 36 633 


In den zum Memelgebiet 
gehörigen Teile der Kreise: 





Ragnit 6 158 1 941 28 8127 
Niederung 2481 481 2 2 964 
Landkreis Tilsit 14 870 177355 . 104 12 713 
72 160 68 035 1260 141 455 


Hierbei sind in der Spalte „Andere“ sämtliche Personen aufge- 
führt, die neben der deutschen noch eine andere Sprache sprechen. 
Im wesentlichen kommt nach Langerhans hier die litauische Sprache 
in Betracht. Dadurch würde sich der Prozentsatz der Deutschsprach- 
lichen etwas zugunsten der litauisch Sprechenden verringern. Eine 
genaue Angabe der Sprachenverteilung scheint nicht möglich zu sein, 
da. sich verschiedene Angaben, besonders über das zum Memellande 
gehörige Gebiet des Ragniter Kreises gegenüber stehen. . So- gibt die 
auf der folgenden Seite erwähnte Karte für das Kirchspiel Riedels- 
berg 10—20% litauisch Sprechender an, während nach Tetzner „Die 
Slawen in Deutschland“ Braunschweig 1902, für dieses Kirchspiel 60% 
litauischer Bevölkerung angegeben werden. Ein anderes Ergebnis 
liegt nach den gleichfalls als amtlich anzusehenden Zahlen des evan- 
gelischen Pfarralmanachs für 1912 vor, die folgendermaßen lauten: 


ze ägjiez 


Litauer Deutsche insgesamt 
Memel, Stadt und Kirchspiel 7.000 25 500 32 500 
Memel, Landkreis 18 433 5 626 24 059 
Heydekrug _ 24 149 14 085 38 234 
Pogegen 22 228 21 508 43 736 

71810 66 719° 133-529 


Nach dieser gleichfalls als amtlich angegebenen Quelle ergäbe sich 
ein Uebergewicht der litauischen Bevölkerung. 

Außerordentlich interessant und instruktiv ist auch eine im Januar- 
Februar-Heit 1921 von „Petermann’s Geographischen Mit- 
teilumgen“ erschienene, von Professor Paul Langhans entworfene 
Karte über das litauische Sprachgebist in OÖst- 
preußen und im Memelgebiet. 


Nach dieser Karte verteilt sich die deutsche Bevölkerüng haupt- 
sächlich auf die Meer- und Forstgebiete, während auf dem flachen 
Lande die litauische Bevölkerung vorherrscht. : 

Die Stadt Memel mit ihrer weiteren Umgebung bildet eine 
deutsche Sprachinsel, in der zu 90—100% die deutsche. Sprache als 
Muttersprache anzusehen ist. Ebenso stark ist die deutsche Sprache 
in dem Gebiete noröstlich von Tilsit vertreten, wie überhaupt das 
Memelgebiet östlich der Linie Tilsit-Laugszargen überwiegend deut- 
sches Sprachgebiet (70—80%) ist. Im übrigen hat, abgesehen von 
den größeren Orten die litauische Sprache das Uebergewicht. ‘Eine 
vollkommene glatte Trennung zwischen dem deutschen und litauischen 
Sprachgebiet ist natürlich nicht möglich. Wie es im deutschen Sprach- 
gebiet litauische Sprachinseln gibt, so ist das litauische auch von teil- 
weise recht bedeutenden deutschen Sprachinseln durchsetzt. 

Im Kreise Memel und in den Kirchspielen Ruß, Kinten und Sau- 
gen des Kreises Heidekrug trägt die Landbevölkerung noch allent- 
halben die litauische Tracht, besonders die Frauen; weiter südlich 
hat sich diese nur teilweise noch erhalten, von älteren Frauen wird 
noch hier und da die „Marginne“ getragen, auch läßt sich noch hier 
und da ein Bastsohlenträger erblicken. (Nach Tetzner, a. a. O.). 

Aus diesen Zahlen kann man an und für sich noch keinerlei 
Schlüsse nach der einen oder anderen Richtung hin ziehen. Auch 
daß die Deutsch-Litauer sich in überwiegender Mehrheit für den Deut- 
schen Sprachunterricht ausgesprochen haben (vgl. Uebersicht über. die 
Befragung der Eltern über die Unterrichtssprache im Memelgebiet) 
ist noch kein Beweis dafür, daß sie für ein selbständiges Memelge- 
biet und gegen einen Anschluß an Litauen sind. Zunächst haben 
sie damit nur bekundet, daß sie im Unterricht in deutscher Sprache 
die beste Grundlage für die Erziehung ihrer Kinder erblicken. Wie 
falsch es ist, Abstimmungen über derartige Spezialfragen ohne weiteres 


politisch auszuwerten, hat ja das oberschlesische Beispiel gezeigt. Oft 


. genug haben dort z. T. Oberschlesier bei Wahlen zu Betriebsräten 


und aus ähnlichen Anlässen polnisch gestimmt, ohne damit ihren 
Willen kundtun zu wollen, als ob sie nun auch politisch zu Polen 
gehören wollten. 

Daß die Nationalitätenfrage zu einem ‘Kampf der Nationalitäten 
geworden ist, ist für beide Teile, für die Deutschen sowohl wie für 
die Litauer, bedauerlich. Die wichtigste Aufgabe aller Kreise, denen 
die Zukunft des Memellandes am Herzen liegt, muß es sein, diesem 
Kampf ein Ende zu machen. Es kann sich heute nicht mehr darum 
handeln, ob die Nationalitätenfrage im alten Deutschland immer mit 
dem rechten Verständnis behandelt würde. Das würde nur zu neuen 
Auseinandersetzungen führen, die nicht in dem Rahmen dieser Schrift 
hineingehören. Denn keine Kampischrift, die in ruhiger und nüch- 
terner Weise die einzelnen Probleme nach jeder Richtung beleuchtet, 
und, Material zur Lösung der Memelfrage beibringt. 


. Ergebnisse der Befragung .der Eltern im Memelgebiet über die Unter- 


richtssprache in den Volksschulen. 





























Gesamtzahl der Schüler Davon Schüler 
> in der h mit 
Landkreis a 
Unter- | Mittel- Ober- zu- |deutscher| litauischer 
stufe | stufe stufe |sammen | Familiensprache 
Memel-Land . 2541 1311 843 4 695 1 788 2 907 
(Schmelz IV) . 17 9 14 40 10 30 
Heydekrug.. . 2 980 1751 1479 6210 3790*) 2411 
Pogegen . . 2787 1781 1397 5.965 4 634 1331 
8325 | 4852 | 3733 16 910 10 222 6 679 
Litauischer Religionsunterricht| Litauischer Lese- und Schreib- 
r wird gewünscht in der unterricht wird gewünscht in der 
Landkreis A 
Unter-|Mittel-| Ober-| zusammen | Mittel- | Ober- 
in allen zusammen 
stufe | stufe | stufe | Schulen stufe | stufe 
Memel-Land|8 110 | 352 | 265 1418 144 88 232 
(Schmelz IV) 2 0 0 2 0 0 0 
Heydekrug 165 80 67 312 46 32 78 
Pogegen 85 | 44 833 162 39 16 55 
1062 | 476 | 856 | 1894 | 229 | 136 | 365 











*) dazu 9 kurische. 





Handel, Industrie und Landwirtschaft. 


Die günstige wirtschaftliche Entwicklung des Memelgebietes war‘ 
nur dadurch möglich, daß neben der hochentwickelten Landwirtszhaft 
der Handelsverkehr sich außerordentlich schnell von den Folgen des 
Weltkrieges erholt hat. An die Stelle des Warenaustausches mit Ruß- 
land, das für die nächste Zeit kaum oder doch nur in sehr geringem 
Umfange in Betracht kommen kann, sind die Randstaaten getreten. 
Wenn man dabei bedenkt, daß der Warenaustausch durch die ncch 
fehlenden Handelsverträge erheblich erschwert ist, so wird man sich » 
unschwer vorstellen können, daß das Memelgebiet nach Fortiall der 
bestehenden Schwierigkeiten die größten Entwicklungsmöglichkeiten 
hat. 


* * 
* 


Um uns ein Bild von den wirtschaftlichen -Verhältnissen des 
Memellandes zu machen, dürite es interessant sein, den ersten Haus- 
haltsplan des Gebietes zu betrachten. Er stellt sich, nach der „Denk- 
schrift der wirtschaftlichen Körperschaften und Verbände zur Selb- 
ständigkeit des Memelgebietes“ folgendermaßen dar: 


Der Haushaltsplan des Memelgebiets. 








Gegenstand der Ausgleichsplan 


Nr. Eine Aus- | Einnahme | Ausgabe 
nahme gabe Zuschuß |Ueberschuß 

1 | Besatzungs- 

behörden . . 3 550 000 3 550 000 
2 | Allgemeine Ver- 

waltung . . . 293 300 7 238 500 6 945 200 
3 | Medizinal- und 

Veterinärwesen 24 300 668 000 943 700 
4 |Polizeiwesen . . 959 000 6 610 000 5 651 000 | 


| Summa Mark 





1276600 | 17 966 500 | 16 689 900 | 


a 











Gegenstand der : Ausgleichsplan 
Nr. Ein- Aus- Einnahme Ausgabe 
nahme gabe Zuschuß |Ueberschuß 
Uebertrag 1 276 600 17 966 500 | 16.689 900 _ 
5 | Lebensmittelamt. 12 510 000 12 510 000 
6 | Forsten u. Moore | 15 654 000 5 512.305 10 141 695 
7 |Landwirtschaft u. 
Landeskultur- 
pflege. 12 100 860 000 847 900 
Hafenwesen, 
Wasserbau und 
Fischerei 2 667 700 14 081 000 11 413 300 


Gewerbe und 


Landeseichamt 65 000 167 000 102 080 


Justizverwaltung 4 330 500 8 203 600 3 873 100 
Kirchen- und 

Schulwesen. 1 959 124 11 806 000 9 846 876 
Eisenbahnverwal- 

tung 3.000 2 740 000 2 787 000 
Postverwaltung .| 14753000 | 14466 000 327 000 
Landesbauwesen 

und Landes- 

Chausseeverw. 15 523 5 074000 5 058 477 
Anstalts- und 

Armenpflege 377 917 1 344 000 966 083 
Soziale Fürsorge. 13 000 5 250 000 5 237 000 
Zölle,Verbrauchs- 

und Verkehrs- ie, 

abgaben . 51.000.000 5 872.059 45 127 941 
Indirekte Steuern 8 600 000 8 600 000 
Direkte Steuern .| 9535 000 9 535000 


Außerordentliche 
Ausgaben der 


Hauptverwaltg. 65 000 4 450 000 4 450 000 


Im————— LLL____LJÜÜIIDDDD 
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Summa Mark 








110 262 464 | 110 262 464 | 73 731 636 | 73731 636 


Wie man sieht, ist dieses Budget für Einnahme und Ausgabe 
ausbalanziert. 


Re, DEN 


Vergleichsweise hierzu sei eine Aufstellung der Zolleinnahmen im 
Memelgebiet für das erste Halbjahr 1921 herangezogen: 


Zolleinnahmen im Memelgebiet. 




















1921 

Jan.-März -| April-Juni 
Zölle. > 2 22 2222222. | 9 152 295,37 |12 179 756,45 
Tabakstetter . . » 2... % 37 975,33 89,50 
Zigarettensteuer . . . 2 22.0. 469 396,15 | 774 887,78 
Kriegsaufschlag . - : : 2 2.0. 250, — — 
Verbrauchsabgabe. . . . 2... . 436,66 _ 
Salzsteuer. . . i 20 062,50 12 490,05 
Branntweinsteuer, Yerbiakehsabzhbs 144 823,55 | 251 146,15 
Betriebsauflage . . . . . 22... 44 968,25 48 894,25 
Weitistetier” s: # zu 2 2: Sad on sw 85 043,12 320,05 
Mineralwassersteuer. . . . 2... 8471,75 13 316,05 
Zündwarensteuer . . . 22.2. 18 405, — 15 195,15 
Brausteuer . . . rer 18 297,75 — 
Spielkartenstempel (Steuer) Eu Br 11 171,— 9 295, — 
Reichsstempelabgaben . . . . . . 754 370,90 — 
Abgabe von Güterverkehr . . . . 8 865,35 12 016,45 
Verkehrssonderabgabe . . . . . . 636 788,30 | 1233 131,80 
Zollgebühren . . . ER 65 792,95 — 
Ausfuhrgebühren (Abeakenr.. ur 118 504,60 | 326 244,10 
Erlös für verkaufte statistische Scheine 1 083,95 — 
Stiempelsteuer . ». . 2 222.2. 216 497,75 = 
Niederlagegeld. . - : » “=... 4 736,50 3 764,— 
Für erteilte Handelserlaubnis . . . 23 750,— 11 900,— 
Gebühren für MaHnungeN und Zu- 

stellungen . . . 79,20 109,60 
Erlös für verkaufte Drruekökähen at 15 338,95 15 358,45 
Post-, Telegramm- und PSORARIECH- 
gebühren a a 2% 137,44 66,50 

Nebenerhebungen . . . . 2.2... 22 435,95 _ 
Verwaltungskostenbeiträge . . . . 837,30 11 332,15 

11 870 815,51 |14 919 313,48 











BE 1 
1921 
Jan.-März. | April-Juni 
Uebertrag [11870 815,51 114 919 313,48 

Transportkontrolle 2 594, — 245, — 
Statistische Gebühr . 7,25 — 
Leuchtmittelsteuer . 20,— 191,20 
Innere Abgabe für ausl. Salz 7 320,— _ 
Sondergebühren e 253,40 _ 
Kontrollgebühr für Schweinentafahr ; 13 795, — _ 
Biersteuer . RT, _ 45 741,25 
Gesellschaftsverträge 2 — 191 257,90 
Kauf- und sonstige Verträge 

(Anschaffungsgeschäfte) . _ 24 909,90 
Steuerkarten für Kraftfahrzeuge _ 1 448,25 
Versicherungen . H _ _ 
Sonstige Stempelabgaben . _ 7213,15 
Winterhafengebühren _ 73 507,40 
Allgemeine Hafengebühren _ 1 617,80 
Krangebühren . . _ 30 817,60 
Gebühren für Ausstellung von Legi- - 

timationsscheinen - —_ 319,10 
Frachturkunden . _ 1 567,— 
Privatlotterielose _ 1395, — 
Erinäenehsnner engen & _ 43,— 
Einnahmen aus Dienstgrundstücken . _ 3 252,50 
Binnenschiffahrtsabgaben . _ 6 768,56 
Holzhafengebühren _ 516,80 
Personenverkehr _ 2 352,50 
Wertpapiere . . Ä _ 22 734,05 
Allgemeine Stempelabgaben 

(früher Landesstempel) _ 5 732, — 
Entschädigung für Entnahme von 

Feuerungsmaterial . ar 49 916,90 
Zulassungsbescheinigungen . _ 12,68 
Ausfuhrzölle für landwirtschaftliche 

Erzeugnisse 5 940,65 





res 905 755,16 E 741 675,37 
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Diese Aufstillung‘ zieht die im Haushaltsplan enthaltenen Ziffern 8, 9, 
17, 18 zusammen, von allen unter den übrigen Positionen . enthaltenen 
Teilsummen abgesehen. Die Zusammenziehung der unter Position 
8, 9, 17 und 18 angegebenen Zahlen ergibt die Summe von 62 332 700 
Mark. Es zeigt sich also, daß die Statistik des: Memeler „Dampi- 
boots“, an deren Authenzität wtr keine Zweifel zu ziehen berechtigt 
sind, sich für das ganze Jahr um rund 71, Millionen niedriger stellt, 
als die angegebenen Summen des Haushaltsplans; immer ganz abge- 
sehen davon, daß die unter den übrigen Zitfern des Haushaltsplanns 
angegebenen Gegenstände gleichfalls mit denen der Zollstatistik des 
„Memeler Dampfboots“ korrespondieren. Die angegebenen Ziffern 
des Haushaltsplans scheinen in Hinsicht auf die allerdings ständig 
wachsende wirtschaftliche Erholung von den Nachwehen des Krieges 
sehr günstig angenommen zu sein, und mit irgend welchen außer- 
ordentlichen Schwankungen des Wirtschaftslebens ganz und gar nicht 
zu rechnen. 

Ganz abgesehen davon aber können auch mit den im Haushalts- 
plan angegebenen Beträgen nur die allerdringesten Bedürfnisse des 
Landes befriedigt werden. Ein großzügiger Ausbau des Memeler Ha- 
fens, wie ihn die Memeler Schiffahrtskreise wünschen, wäre im Rah- 
men des laufenden Etats unmöglich. Die Mittel müßten durch eine 
Anleihe zur Verfügung gestellt werden, die kaum im Memelgebiet 
allein untergebracht werden könnte. Darüber hinaus dürften dem 
Memelstaate in der nächsten Zukunft ganz erhebliche Ausgaben für 
die durch die Lostrennung von Deutschland notwendig gewordene 
Neugestaltung des Verkehrswesens erwachsen. Auch ob die Einnah- 
men aus dem Transitverkehr und aus den Zöllen, in der gleichen 
Höhe bleiben werden, wenn das .Memelgebiet Freistaat wird, und sich 
so, wie wir bereits zu zeigen versuchten, wohl oder übel isoliert, ist 
außerordentlich zweifelhaft. Bereits im politischen Teil haben wir 
darauf hingewfssen, daß sich auch die führenden Kreise des Freistaat- 
gedankens, dem „Freistaat“ nur unter dem Schutze einer Ententemacht 
vorstellen können, und daß die Belastung des Etats mit über 34, Mil- 
lionen aui diese Weise in allen künftigen Jahresbilanzen auftreten 
. würde. Vergleicht man diese Ziffer mit denen der Ausgaben für kul- 
turelle und außerordentliche Zwecke, so sieht man, daß das Verhält- 
nis dieser Ausgaben zu denen für die Besatzungsbehörde ein außer- 
ordentlich ungünstiges ist, und daß Memel gezwungen ist, um die 
Kosten der Besatzungsbehörden zu decken, auf viele Verbesserungen 
in kultureller, sozialer und sicherlich auch wirtschaftlicher Hinsicht 
zu verzichten. Wir ersparen es uns, auf diesen’ Haushaltsplan, der an 
sich interessant genug ist, näher einzugehen, und wenden uns den 
wirtschaftlichen Verhältnissen im Lande zu. 


* * 


BE 1: EN 


Schon vor dem Kriege konzentrierte sich das wirtschaftliche 
Hauptinteresse des Memelgebiets auf die Holzindustrie. Der- Jahres- 
bedarf von Rohstoffen, die aus Rußland bezogen wurden, betrug etwa 
1 Million Festmeter. Davon wurden bezogen: 


Aus dem Gebiet von Minsk (jetzt Sowjetrußland) 20% 


aus dem Gebiet von Szaarafluß (jetzt Polen) 20% 
aus dem Gebiet von Litauen 20% 
aus dem Gebiet von Wilna (von den Polen besetzt) 15%, 
aus dem Gebiet von Lettland 5% 


aus dem Gebiet von Grodno (von den Polen besetzt) 20% 


Das Gebiet von Wilna wird von den Litauern rechtmäßig bean- 
sprucht und wird schließlich wieder an Litauen fallen. Ein gleiches 
wird mit dem Gebiet von Grodno geschehen, wenn den Wünschen 
der die Mehrzahl der Bevölkerung ausmachenden Weißruthenen statt- 
gegeben wird. Die Holzeinfuhr aus dem Gebiete von Minsk kann 
gleichfalls nür durch Litauen geleitet werden. Nach den wirtschaft- 
lichen Abmachungen zwischen Lettland und Litauen werden die bei- 
den Staaten in absehbarer Zeit als eine wirtschaftliche Einheit aufzu- 
fassen sein und man kann also sagen, daß fast die gesamte Holzein- 
fuhr nach Memel aus den jetzigen Randstaatengebieten kommt. 
Augenblicklich zählt das Memelgebiet 24 Sägewerke, 3 Hobelwerke, 
2 große Rundholzschalwerke und eine. große Cellulosefabrik. Da ins- 
besonders Litauen seinen Holzexport erheblich verstärkt, dürfte der 
Bedarf der memelländischen Holzindustrie mindestens zur Hälfte von 
dort aus gedeckt werden können. 


* * 
* 


Im übrigen beschränkt sich die Industrie auf eine Schiffswerit, 
mehrere schon im 18. Jahrhundert rühmlichst bekannte Brauereien 
und Likörfabriken, einige Ziegeleien, Torfistreufabriken, eine chemische 
Fabrik zur Herstellung künstlicher Düngemittel und eine größere An- 
zahl Mühlen. Die Gesamtzahl der in diesen Fabriken (einschließlich 
der Holzindustrie) beschäftigten Arbeiter wird auf etwa 18—20 000 
Köpfe geschätzt. 


* * 
* 


Der Getreide-, Flachs- und Leinsaatgroßhandel wird eingehend in 
einem Artikel ds Vizepräsidenten der Memeler Han- 
delskammer im „Memeler Dampiboot“ vom 25. Mai 1921 be- 
handelt. Wir möchten ihn an den entscheidenden Stellen selbst spre- 
chen lassen, da diese Aeußerungen durch die Person ihres Verfassers 
ein besonderes Interesse verdienen. Er schreibt: 


Getreide. 


„Der Getreidehandel Memels beschränkte sich in den letzten Jah- 
ren vor dem Kriege auf die Zufuhren der Gutsbesitzer und kleineren 
Besitzer des Kreises Memel und auf das Getreide, welches von dem 
benachbarten Litauen und Kurland (Rußland) im Umkreise von etwa 
25 Kilometer gebaut wurde. Dieses wurde durch iüdische Kommis- 
sionäre vermittelt resp. aufgekauft und dann den Memeler Großhänd- 
lern und Mühlenbesitzern zum Kaufe angeboten. Da Memel mit 
Rußland keine Bahnverbindung hatte, die Endstation des Deutschen 
Reiches war Bajohren, so konnte sich der Getreidehandel Memels nie- 
mals zu einer höheren Stufe entwickeln. Das Getreide des benach 
barten russischen Gebietes mußte: per Fuhre bis Bajohren gebracht 
werden und wurde dann hier in den Waggon verladen. .... Der 
Bedarf an Brotgetreide für Memel Stadt und Land, auch für den 
Nachbarkreis Heydekrug konnte vor dem Kriege immer voll und ganz 
befriedigt werden, es wurden noch jährlich zwischen 50000 bis 
60 000 Doppel-Zentner Brotgetreide exportiert. Abnehmer waren die 
Mühlen des Rheinlandes und die skandinavischen Länder. Hafer und 
Gerste wurde, nachdem der Bedarf der hiesigen Brauereien in Gersie 
gedeckt war, gleichfalls in bedeutenden Mengen exportiert, russische 
Futtergerste dagegen, zum niedrigen Zollsatze, nachdem sie zollamt- 
lich denaturiert wurde, in Waggon- und Kahnladungen zu Futter- 
zwecken importiert, desgleichen russische Weizen- und Roggenkleie. 
In den 70er und 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts, als noch 
Zollfreiheit für Getreide bestand, war der Handel mit Getreide in der 
alten See- und Handelsstadt Memel ein blühender, täglich trafen viele 
Waggonladungen aus Weißrußland hier ein, desgleichen Kahnladun- 
gen von Kowno, angesehene Firmen der Getreidebranche wetteiferten 
im Kauf und Verkauf der Ware. Den Königsberger Firmen war 
dieses schon immer ein Dorn im Auge,, es wurde alles daran gesetzt, 
um den Getreidehandel Memels an sich zu bringen. Nach Einsetzen 
der Zölle und nachdem einige hiesige große Getreidefirmen nicht 
mehr ihre Rechnung dabei fanden, ging das Geschäft mit Rußland 
mehr und mehr zurück. Hierzu kam, daß wir zum Regierungsbezirk 
Königsberg gehörten und höheren Orts wenig oder gar keine Un- 
terstützung bei der Königsberger Regierung fan- 
den. Memel wäre wegen seines idealen Hafens, der immer eisfrei, 
geradezu prädestiniert für den Getreidegroßhandel. Es fehlte uns aber 
die Bahnverbindung mit Rußland. Jahre, ja jahrzehntelang hat die 
Memeler Kaufmannschaft gearbeitet und alles mögliche versucht, um 
eine Bahnverbindung mit Rußland über Bajohren zu erhalten, leider 
immer vergebens. Es mußte erst der Krieg kommen, und dieser 
brachte es zustande, daß der Bahnbau über Bajohren auf der russi- 
schen Seite weitergeführt wurde. 


—.31.— 


Wie schon erwähnt, wurde der Bedarf an Brotgetreide für die 
Kreise Memel und Heydekrug voll und ganz gedeckt, desgleichen der 
Bedarf des zum jetzigen Memelgebiet gehörigen Kreises Pogegen, 
welcher noch Brotgetreide nach Tilsit ausführte; außerdem wurde ex- 
portiert. Da setzte der Krieg ein, alles stockte. Anfang Februar 1915 
kam die Zwangswirtschaft; mit diesem Augenblick wurde Memel 
schon Bedarisgebiet, wenigstens zum Schluß des Erntejahres, und so 
wurde es von Jahr zu Jahr schlechter bis 1920, wo durch eine voll- 
ständige Mißernte der Bedarf des Memelgebietes vielleicht für zwei 
Monate gedeckt werden konnte, das übrige ’edoch vom Ausland be- 
zogen werden mußte. Wenn auch zugegeben werden muß, daß durch 
den Mangel an künstlichen Düngemitteln der Boden ausgesogen, sein 

letztes hergegeben hat, so ist doch das System der Zwangswirtschait, 

d. h. die sogenannte restlose Erfassung, des Getreides, mit der eigent- 
liche Grund, daß die Produktion sich so vermindert hat. Die Preise 
waren so niedrig gestellt, daß es dem Landwirt nicht lohnend er- 
schien, viel Brotgetreide anzubauen, er verlegte sich mehr auf Vieh- 
zucht und baute große Flächen mit Futter an. ..... Für das 
Memelgebiet ist ja insofern die Zwangswirtschaft aufgehoben, als jeder 
Besitzer 2 Zentner pro Morgen Getreide zum festgesetzten Höchstpreise 
abliefern mußte, den Rest zur freien Verfügung hatte. Dieses freie 
Getreide wird zu Weltmarktpreisen gehandelt, je nach dem Stande der 
Valuta höher oder niedriger bezahlt. Litauen hatte 1919 und 1920 
selbst eine kleine Ernte, konnte nichts, resp. nur ganz geringe Men- 
gen Brotgetreide gegen Kompensation abgeben, außerdem besteht ein 
Ausfuhrverbot. Wir sehen zum Beginn der neuen Ernte mit Ver- 
trauen in die Zukunft, hoffend, daß der Getreidehandel Memels zu 
neuer Blute gelangen wird, der Verkehr mit den neuen 
Randstaaten sich beleben und Ruhe, Handel und Wandel 
in diesen Gebieten sich einstellen wird. 


Leınsaat. 


Der Leinsaathandel in Memel vor dem Kriege basierte nur 
aufden Zufuhren des russischen Gebiets. Im Kreise 
selbst wulde nur soviel angebaut, wie der Besitzer zum eigenen Be- 
darf ın der Wirtschaft brauchte. In litauischer bzw. russischer Lein- 
saat war ein reger Handel; exportiert wurde diese Ware an deutsche 
Oehlmühlen, ebenso nach Holland, Norwegen, England. Während 
des Krieges wurde der Leinsaatbau gefördert, die Ware iedoch für 
den Kriegsausschuß für planzliche und tierische Oele und Fette, Ber- 
lin, beschlagnahmt. Nach dem 9. November 1918 setzte hier wieder 
ein lebhafter Handel mit dem litauischen Gebiet ein, der 
auch jetzt noch andauert, jedoch erschwert durch den hohen Ausfuhr- 
zoll, welchen die litauische Regierung‘ diesem Artikel auferlegt hat. 
.Der Ausfuhrzoll, der im Jahre 1919 24 Mark per 100 kg betrug, 
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stieg Ende 1920 auf 180 Mark per 100 kg. Die Ware ist von hoch- 
prozentiger Beschaffenheit, es wird mehr Sorgfalt auf die 
Aussaatverwendetalsvor dem Kriege. Eine Zwangs- 
.bewirtschaftung dieses Artikels, welcher überhaupt mehr Arbeit er- 
fordert, als irgend eine andere Fruchtart, wie sie im Deutschen Reich 
heute noch gehandhabt wird, kann niemals zum Segen gereichen. Der 
Anbauer muß für seine mühevolle Arbeit einigermaßen entschädigt 
werden, sonst kann sich niemals ein reger Handel in Leinsaat ent- 
wickeln. 


Flachs. 


Memels Flachshandel ist immer bedeutend gewesen, in den 70er 
Jahren waren große und angesehene Firmen, wie Henry Fowler and 
Co., Wm. Pietsch, Graff und Banitz u. a. hierin tätig. ‘Memel hatte 
eine eigene Segelschifflotte von etwa 100 Schiffen. . Davon mehrere 
obigen Firmen gehörig; diese wurden mit Flachsladungen nach Eng- 
land und Frankreich befrachtet, Auch eigene Hecheleien waren am 
Ort, Flachshechler aus österreichischen Spinnereien kamen nach Memel 
und fanden lohnende Arbeit. Der Flachs selbst stammte 
aus denrussischen Gebieten, wurde per Fuhren, ab und 
zu auch per Kahnladungen nach hier gebracht und fand guten Ab- 
satz. Memel hat seine Flachsware, einen großen Speicherkomplex, 
am Dangeufer gelegen, der bis zum Ausbruch des Krieges nur zur 
Flachslagerung und Bearbeitung desselben benutzt wurde. 

Nachdem die obengenannten Firmen in den 90er Jahren den 
Flachshandel aufgegeben, ging er in die Hände der schon früher als 
Kommissionäre tätig gewesenen Händler über, und floriert nach wie 
vor, wenn auch Schiffe nicht mehr befrachtet werden. Der .-.nbau 
von Flachs ging dann in den benachbarten Grenzbezirken zurück, 
es wurde jedoch bis zum Beginn des Krieges noch immer soviel 
herangeliefert, daß man von einem bedeutenden Flachshandel in Me- 
mel sprechen konnte. Außerdem hatten hiesige Flachshändler Vertre- 
ter in russischen Flachsrayons (Ponewish, Opotschka, Witebsk) und 
verluden von hier aus direkt russischen Flachs an die Spinnereien 
Deutschlands, Oesterreichs, Frankreichs und Schwedens. Während 
des ganzen Krieges war selbstredend kein Handel in diesem Artikel, 
nur daß von den Besitzern des Kreises angebaute Flachsstroh gelangte 
zur Ablieferung an die Insterburger Aktienspinnerei. Nach B endi- 
gung des Krieges setzte allmählich wieder ein kleiner Flachshandel 
ein, jedoch nur über die „Grüne Grenze“ (d. i. auf dem Schmuggel- 
wege). Zufuhren waren mäßig, Memel gehörte zum Deutschen Reich 
(in welchem Flachs der Zwangswirtschaft unterlag); sämtlicher Flachs 
mußte nach Königsberg an die Flachsberechnungsstelle geliefert wer- 
den. Ende des Jahres 1919 trat eine Hausse ein, wie sie wohl ein 
Kaufmann noch niemals erlebt; die deutsche Mark fiel rapide und in 





gleichem Maße stiegen die Flachspreise in einem Zeitraum von 2 bis 
3 Monaten von etwa 700 Mark auf etwa 6000 Mark per 100 kg. 
Das Memelgebiet wurde abgetrennt. Jetzt war nicht nur Deutsch- 
land Käufer, sondern auch Holländer, Dänen, Franzosen und Eng- 
länder erschienen auf der Bildfläche, um den Tanz um das goldene 
Kalb mitzumachen. Die Ware, die herangeliefert wurde, war schlecht 
"bearbeitet, wurde jedoch von den fremden Käufern, die selbst keine 
Fachkenntnisse in der Flachsbranche hatten, glatt aus dem Markte 
genommen. Die Flachshändler, d. h. jeder, der sich dazu berufen 
glaubte, Leute , die Flachs- und Leinsaat nicht voneinander zu unier- 
scheiden vermochten,: schossen wie Pilze aus der Erde. Die Zufuhren 
waren größer als in Friedenszeiten. Ende Februar 1920 fing man an, 
sich auf sich selbst zu besinnen, die Herrlichkeit nahm ein Ende, 
die Preise gingen rapide zurück und das Geschäft stockte vollstän- 
dig. Im Herbst des Jahres trat zwar eine kleine Erholung ein, es 
schien so, als ob sich das Geschäft wieder etwas beleben wollte, 
jedoch war dieses nur von kurzer Dauer. Eine Wiederbelebung ist 
nur zu erwarten, wenn ds Memelgebiet mit den neuen 
Randstaaten Wirtschaftsabkommen geschlossen, 
dann wird auch der Flachshandel der alten See- und Handelsstadt 
Memel sich wieder zu voller Blüte entfalten, wie in den 70er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts.“ 

Wir sehen, daß auch der Vizepräsident der Memeler Handels- 
kammer immer wieder die Notwendigkeit einer eigenen wirtschaftlichen 
Gemeinschaft mit den Randstaaten, insbesondere mit Litauen, betont, 
ohne die der memelländische Handel niemals zu einem vollen Auf- 
schwung kommen kann. Wir ließen mit Absicht den Artikel des 
„Memeler Dampfbootes*“ selbst sprechen, weil gerade von dieser Seite 
am nachdrücklichsten auf die Gefahren eines Anschlusses an Litauen 
hingewiesen wird. Auch was die Rivalität Königsbergs betrifit, wer- 
den unsere Angaben voll bestätigt. 

Es ist eben nicht möglich, daß das wirtschaftliche Leben zweier 
benachbarter Städte von ein und derselben Quelle aus, hier von der 
wesentlichen Orientierung als deutsche Grenzstädte gespeist wird. 
Scheinbar geringfügige Begünstigungen — denn im allgemeinen spielt 
im modernen Wirtschaftsleben die Frage des Regierungssitzes eine 
nur sekundäre Rolle, wie das Emporblühen rheinischer und oberschle- 
sischer Industriestädte zeigt — genügen in diesen extremen Fällen, 
der Stadt des Regierungssitzes die wirtschaftliche Hegemonie selbst 
über die von Natur aus begünstigtere Nachbarstadt zu geben. Gerade 
der Artikel des Vizepräsidenten der Memeler Handelskammer zeigt, 
daß Memels Interessen stets zwischen Deutschland und dem Baltikum 
geteilt waren, daß sogar ein Ueberwiegen der Interessen für das 
Wirtschaftsleben des Baltikums vorliegt, während im Gegensatz hierzu 
Königsberg seinen Aufschwung gerade der einseitigen Orientierung 
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auf das deutsche WIrtschaftsleben ja sogar hierdurch verstan- 
den hat, sich Bedingungen des Grenzverkehrs zu assimilieren. 
Darum muß, um den Handel mit gemeinsamen Wirtschafts- 
faktoren möglich zu machen, notgedrungen die weniger be- 
günstigte Stadt einen radikal anders gerichteten Weg einschlagen 
als ihre Konkurrentin. Es ist selbstverständlich, daß nur auf diese 
Weise auch Deutschland den Nutzen Memels als wirtschaftliche Zen- 
trale ziehen kann. Bei seinem außerordentlichen Mehrbedarf an land- 
wirtschaftlichen Erträgnissen ist es heute darauf angewiesen, daß den 
wenigen Plätzen, von denen aus eine Zunahme der Getreideausfuhr 
zu erwarten ‘ist, der größtmöglichste Aufschwung gewährleistet wird. 
Auch Königsberg wird sich dann am besten stehen, wenn es die 
kleinere Nachbarstadt nicht als Konkurrenten, sondern als gleichbe- 
rechtigten wirtschaftlichen Faktor anerkennt. Alle natürlichen Bedin- 
gungen im Memelgebiet weisen auf einen solchen hin. 


* * 
* 


Den übrıgen Bedarf des Landes decken rund 700 eingetragene 
Handelsfirmen, von denen sich die meisten in Memel und Heydekrug 
befinden. 


* . * 
* 


Von einem Großgrundbesitz kann man eigentlich nur in der Um- 
gebung von Memel sprechen, im übrigen ist das Land zum größten 
Teil im Besitz kleinerer und mittlerer Bauern. Nach den Mitteilungen 
der Landwirtschaftkammer befinden sich z. B. im Kreise Pogegen 
85% des Grundbesitzes in den Händen der Kleinbauern. Die hohe 
Kultur der deutschen Landwirtschaft ermöglicht eine so intensive Be- 
bauung, daß aus ihren Erträgnissen nicht nur der Bedarf des Memel- 
landes selbst gedeckt wird, sondern von ihnen noch exportiert wer- 
den kann, wenn sie auch nur einen geringen Teil des gesamten Ex- 
ports landwirtschaftlicher Erzeugnisse bilden. 

Auch die Viehzucht steht in hoher Blüte, und auch hier kann 
über den eigenen Gebrauch hinaus noch exportiert werden. 


Um ein vollkommenes Bild von den wechselseitigen Handelsbe- 
ziehungen zwischen Memel und den Nachbarstaaten zu bieten, geben 
wir die amtlichen Zahlen für die Monate Januar-März 1921, wie sie 
in den Mitteilungen des Memeler Landesdirektioriums veröffentlicht 
worden sind. 
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I. Einfuhr von Deutschland nach dem Memelgebiet für die Monate 


a Januar, Februar und März 1921. 
Fee um 

















Gewicht in | Wert in 
Warengattung. | dz. Mk. 
Mais a Re 2 1 350 
Malz, nr an A A ne 102 103 400 
REIST u, SE Sr Ber a A ee 1212 654 276 
Speisebohnen : . x: 2-2 2 Wr 2 ad 257,50 70 835 
Erbsen 9 A a ee 200 74 189 
MORE GE. nr ee De er Ke 1 1800 
Samereieninen Sr rear ee 139,25 67 881 
Tabakblätter . . . Re re 7 6 120 
Hopfen und Hobfenmelit, De een a = 5 29 323 
Küchengeräte . 2. 2 2 oo rn 25,25 15318 
Lebende Pflanzen . . 2 2 cv 2 2 15,25 : 33 564 
OD ee Nuke 943,25 420 277 
gett.: Obst RG, Royal aa Ara aa 14 14 829 
Kalfees.....:0 2 ar wre es 165 151 795 
Zichorien, Malz usw. . . . ... 2 « 246,50 170.096 
Sonstige pflanzl. Erzeugnisse zum Gewerbe. 
und Heilgebrauch . . . . . 2.2... 750,25 621 889 
Kakao, Kakaoschalen . . . . 2 2 2 2 2. 31,50 25 659 
IE a ae ee 33 25 083 
Gewürze: 4. ee 106,50 119 708 
Bau- und Nutzholz . . . . 2. 2 2 2 20. 24 689,50 5 139 525 
Eisenbahnschwellen von Holz . . .... 2.053 75 226 
Brennholz usw. . 2 2 m 0 m rn 932,50 5314 
Holzkohlen, Holzmehl usw... . . 2 392 
Andere Be Nun Halle) Erzeugnisse (Eiche 
und Streu). . . 1 240 
Pferde... 2... 3 ns trat ee 9Stck. 108 746 
Rindvieh . . . . . A EN a On. 160 020 
Fleisch und Zubereiiuigerr ED TE 0,50Dz 508 
Heringe . . . 2... ee 1819 624 400 
Andere Waassertiere od Erzeusnisie er 6,50 4594 
Tierische" Fette 2 -u 8 & en 291 338 859 


Be 


Warengattung est "wer in. Mk. 











Erzeugnisse von Nutztieren . . . 22... 2 2877 
Tierische Rohstoffe und Abgänge . . . . 10,50 19 895 
Müllerei-Erzeugnisse (Mehl usw.) . . . . 718 435 805 
Graupen, ;Gries,. :: ;. 2 4 u. a sone r% 65 31 563 
Oelfette, Oelsämereien . . » . 2 220. 50,50 43 089 
Stärke und’Stärke-Erzeugnise . . .... 135,75 94 075 
ZUCKER N a ee 2482 1.999 980 
Branntwein‘z_.2..5r 4,24. 2.03. sa 304,50 1.090 378 
Wein und Most . 2: 2: 2 2 2 m nn nn 117,50 194 508 
Eier, Essig, Mineralwasser . . . 2. 2.2... 448,50 194 264 
Nährmittel, Schokolade, Margarine usw... . . 1.066,25 1511 635 
Tabakerzeugnise . . : 2 2 2 2 2 20. 1114 1 866 209 
Erden und Steine . . . SEEN Per: 830 505 1263 700 
Fossile Stoffe (Kohle, Torf Ba SEE ERRULE 11 657,50 5672199 
Mineralöle und fossile Stoffe . ., * . 2... 3892 978 864 
Steinkohlenteer, Benzol usw. . . . . 2... 6 3000 
Wachs, Lichte, Wagenfett usw. . . . 2... 757 710 685 
Chemische Grundstoffe . . . 2. 2.2.2.0. 7 699,50 817 891 
Salz a ch 365,50 28.090 
Farben und Farbwaren . . . 2. 2 2 20. 8306 341 030 
Firnisse, Lacke, Kitte usw. . . . 2.2.2.0. 20 33 792 
. Aether, Oele, Kosmetika usw... . . .... 129 191 160 
Künstliche Düngemittel . . . 2 2.2 2.2. 18 034,50 1611 560 
Sprengstoffe, Zündwaren. . . . 219 237 850 
Chemische und pharmazeutische Besen ufede 602 899 998 
Sacharin . . . Fa Pe re 0,50 | 19.398 
Seide und Seidenwaren ee ae 30,50 1303 712 
Wolle, Tierwaren und Waren daraus . . . . 694 5 494 883 
Baumwolle und Ware daraus . . . 2... 850 9 843 260 
Flachs; /Hanf; Tüte. = m... 0.00% (se ie 61,50 177 632 
Watte, Pferdehaare, Filze . . . 2... 18 49 101 
Kleider und Putzwaren | 17 223 373 
Künstliche Blumen, Schirme, Federn usw. . . 29,50 289 893 
Abfäller. „24: re 2 re 0,50 10 084 
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Warengattung N 'n | Wert in Mk. 
Kartoffeln, a... 305 ve ee nl 2 120 
Elachs:%. 1... weg 0 Ba 09, a AR ar. a ı 1,50 650 
VDE ee 120 12 130 
Kalfeercs mc 2. Ar De 10 4 988 
Zichorien, Malz usw. . . 2 2 2 2 20. 47 12 071 
Bau- und Nutzholz . . . 2. 2 2 2 2 20. 68 807 336 878 
Brennholz usw. >. 2: 8. te 4852 79 942 
Pierde.; „ua: + i Be Be ea 18Stck.| 178000 
Wassertiere und BEzadeniige AAOaR, Ye 2 2620 
Erzeugnisse von Nutztieren . . 2.2.2... 2 3294 
‚Felle, Häute usw. . . a Rn em 6,25 8706 
Tierische Rohstoffe und Abginge er 8 36 000 
Müllerei-Erzeugnisse (Mehl usw) . . . .. 3ıl 131 600 
Nährmittel, Schokolade usw. . . . 2.2... 7,50 14 617 
Tabakerzeugnisse . . . BET nr vr ZEN JE 1 20 000 
Mineralöle und fossile Stoffe ee 1,50 8 400 
Watte, Pferdehaar, Filze usw. . . . 2... 14,50 15 500 ° 
Schirme, Federn, Fächer usw... . . .... 75 30 000 
Geflechte und Gespinstwaren . . . . 2... 6 1012 
Besen, Bürsten usw. . . . . ie FR as, go 12 2800 
Holz und Korkwaren, Zellhorn usw. . . . . 14 11 900 


Fahrzeuge . . .. . Be Se a ne 0,50 300 


Ill. Einfuhr von Lettland nach dem Memelgebiet 
für die Monate Januar, Februar und März 1921. 




















Gewicht in| Wert in 

Warengattung dr Mk. 
Felle, -Häute. : zw. a 4-5 4 3 3000 
Seide und Seidenwaren . . ... 0,50 4 163 
Baumwolle und Waren däraus . . . 0,50 13 680 


Glas und Glaswaren . . . 2.2... 118,50 5 000 
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IV. Ausfuhr aus dem Memelgebiet nach Deutschland 


für die Monate Januar, Februar und März 1921. 














Ware ngattung [8 m en 
Hafer IE FRRRE .V-ARE 24 4800 
«N Eeinsäal u da nen a & 11,50 6 400 
Kartoffel . . . . et E 29 1755 
Futter- und Feldrüben 7 84 
e „  Bauchfutter . 565,50 36 960 
Flachs 184 135 134 
Südfrüchte 5 9075 
Kaffee . ra 3,25 9.068 
Zichorien, Malz usw. 9,50 1820 
Kakao, Kakaoschalen 2 6,75 63 954 
Sonstige pflanzliche Deecaniegen zu 
Gewerbe- oder Heilgebrauch . 17,25 | 1050 
Bau- und Nutzholz ; 28 675,50 2835 852 
Eisenbahnschwellen von Holz . 24 600 
Holz und Heizmasse 53133 1813 558 
Brennholz . 3 329,50 10448 
Eicheln, Torfstreu usw. 12 226,25 116 243 
Pferde . 154Stck.| 1465 550 
Rindvieh 931 „ 2 669 500 
Schweine . 2457 „ 2 545 790 
Geflügel 227 263 665 
Fleisch und er 1 194,50 1 406 585 
Fische 283 185 653 
Heringe 1.084,50 503 435 
Sardellen usw. & o 0,25 2000 
Tierische Fette, Schmalz usw. 118,50 48708 
Erzeugnisse von Nutztieren usw. 103 28 987 
Felle und Häute 777,50 74 297 
Tierische Rohstoffe und Abgang: 20 49 490 
Zucker . 12,50 29 864 
Branntwein BD a 33,75 120 840 
Bier, Essig, Mineralwasser usw. 11 13 240 
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Gewicht in 


Warengattung Pe 


Wert in,Mk. 











Glas, Glaswaren . . . 22 2.. 6,50 
Rohmaterial . . . 2 2 2 220. 450,50 
Fertigfabrikate . - . 2.2.2.2. 2 239,50 
Maaß-Instrumente . . . . : 121 


Maschinen und siekirofschnfsche Er- 
zeUgnisse. %. nt: m m, wrum = 94 


Baumaterial . . . . . 2 2 2.2. 9 724 


20 200 
55 282 
207 181 
54 578 


45 454 
601 001 


Nährmittel,Schokolade,Margarine usw. 505,50 | . 244329 
Erden, Steine usw. . . 2... 21.2. 32,50 2890 
Erze, Schlacken, Asche . . ... 1 500 
Fossile Brennstoffe, Kohlen usw. . . 919 19 090 
Mineralöle und andere fossile Stoffe . 296 162 820 
Wagenfett, Lichte usw... . - . 20 8750 
Chemische und pharmazeutische Er- 

zeugnise . . 2... ra: 0,75 57 000 
Sacharin . . . Rn: 11 60 100 
Baumwolle und Waren datius ie 3 24 522 
Flachs, Hanf, Jute und Waren daraus 22,50 44 867 
Linoleum, Filz usw. . . . 2.2... 30 209 250 
Kleider und Putzwaren. . . ... 12 49 786 
Schirme usw. . 2 2 2 2 2 200.. 76,50 4460 
Abfälle, Lumpen usw. . . . 2... 901,50 82 555 
Geflechte, Flechtwaren . . . . .'. 14 8 390 
Besen, Bürsten usw... . . 2... 1 1500 
Holz, Korkwaren, Zellhorn usw. . . 128 11 100 
Papier, Pappe und Waren daraus . 2 038,75 1 228 951 
Zeilstöff" + aaa 3 5 En ae 49 352,50 13 584 215 
Bücher, Bilder usw. . . x... 2,25 2110 
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V. Ausfuhr aus dem Memelgebiet nach Litauen 
für die Monate Jan. Febr. und März 1921. 








Warengattung | Gewicht in dz. .| Wert in Mk. 
Mails 1 390 
REIS: an tn Sen a ae 338 209 924 
Speisebohnen . . 2.2.2.2... 6,50 4512 
Sämereien.;.. u, ar ae 12 17 314 
Futter-Rohstoffe . . . 2.2 .2.. 13 1700 
Flachs . . . . s d 14 000 
Knochengewächse, Kohl, Zwiebeln usw. 1,50 325 
Obst. ... Be Be 262 227 427 
Obst, setrocknet a 0,25 355 
südfrüchte” -= rar: 4. 340,75 825 795 
Kattee> 2%: Arien En Kult 27,75 50 188 
Zichorien, Malz usw. . . 2»... 142,25 75 474 
Kakao, Kakaoschalen . . .... 27,25 55 534 
TEN en Pe ne 25,25 45 682 
Gewürze . . 29,75 | 146914 
Sonstige pflanzliche Erzeugnisse zum 

Gewerbe- oder Heilgebrauch . . 227 278 890 
Bau- und Nutzholz . . . 2... 21 422 
Pferde: +, . 2 4. 28 wa ent ‚5. Stck; 30 000 
PIECBE u. 8 2 ee er 47 12 790 ” 
Heringe.+a" 2 4. 2 sa a re 2 362,75 991 714 
Sardellen, Kaviar . . : . 2.2... 2,25 3382 
Tierische Fette, Schmalz usw. . . . 4,50 4700 
Erzeugnisse von Nutztieren . . . . 13,75 12514 
Felle und Häute . . .- { 38,50 55 088 
Tierische Rohstoffe und Abgänge. n 13 1500 
Mehl... an a Bata dan ei 13 10 973 
Graupen, Gries usw. . . 22... 11,50 8245 
Stärke, Stärkeerzeugnisse . . . . . 6,75 10 818 
ZUCKER. Se tar 1411 1 626 754 
Branntwein . » 2 2 2 2200. 218,25 696 149 
Wein und Mt . 2. 22.2.2. - 220,50 | 77447 
Bier, Essig usw. . . . er) 16 29 070 


Nährmittel,Schokolade Margache usw. 544,50 222 047 
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Wert in 
Mk. 


Gewicht in 


Warengattung ee 











Täbakerzeugnisse . 


36 301 736 
Erden und Steine i De 66 14 789 
Fossile Stoffe (Torf u. Kohle) er ir 200,50 14 835 
Mineralöle u. andere fossile Stoffe . 1 054,50 ‚951 785 
Steinkohlenteer usw. ; 593 
Wagenfett, Wachs, Lichte usw. 245 000 
Chemische Grundstoffe 34 165 
Salz . . 21 124 
Farben und Ferien k 38 444 
Aether, Oele, Kosmetika usw. 26 438 


Sprengstoffe, Zündwaren usw. e 38 239 
Chemische u. BRSRRESNIEN Erzeug- 
nisse ei DE er 


Säachafinl +. & ums. 

Seide u. Seidenwaren . . . .. 
Wolle, Tierhaare u. Waren daraus 
Baumwolle u. Waren daraus. 
Flachs, Hanf, Jute usw. 

Kleider und Putzwaren 

Leder und Lederwaren . 


273131 
3881 
6446 

896 488 

1 426 947 
47795 
32 360 

977 350 
9 106 
2125 

91 655 
192 315 
695 
1082 
121 757 
92 001 
5 751 
3832 

1 357 724 
83 473 
7400 
8586 
34 763 


136 
. 156,50 

12 
3,50 
176,50 
13,75 
0,50 
77,50 

157 
0,25 
3,50 
967,50 
99,50 
7,50 

11 
3 123,50 
68,50 

9 
3,50 
48,50 


Kautschukwaren i ne 
Waren aus Knochen, Elfenbein usw. 
Holz, Korkwaren und Zellhorn . 
Papier, Pappe und Waren daraus 
Bücher, Bilder usw. 

Waren aus Steinen, Elfenbein usw. 
Waren ausTon,Steingut,Porzellan usw. 
Glas, Glaswaren 

Unedle Metalle . 

Halbfertige Fabrikate 

Fertigfabrikate . 5 
Chemische Erzeugnisse. . . 
Fahrzeuge . 

Kinderspielzeug 

Baumaterial 
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VI. Ausfuhr aus dem Memelgebiet nach Lettland 
für die Monate Januar, Februar und März 1921. 

















Gewicht in| Wert in: 
Warengattung die Mk. 
Reis... . 3,25 2180 
Küchengewächse (Kohl, Zwiebeln. de 0,50° 100 
Lebende Pflanzen . . . 2 2.2... 0,75 2150 
Obst N ee EEE 0,50 300 
Südfrüchte . “2. =. 2.0 % 1 745 
Gewürze . . . A ae 2 5.072 
Sonstige pflanzliche Brzeughibse zu 
Gewerbe- u. Heilzwecken . . 157,50 645 352 
Pferden RE ne er kr 1Stck. 16 000 
Heringe . .. . R a? 694 300 500 
Tierische Fette (Schmalz Ne EuER 3,50 ı6 990 
Melll. a... =... 8 a 28 45 000 
ZUCKER" 34 2 155,7 804er Sao Bon lie ur 2a 121,50 128 342 
Branntwein . . 2 2 2 2 220 16 110 150 
Wein und Most . . 2. 2. 2.2... 41 59 420 
Bier, Essig usw. ... . R 4,50 8 690 
Nährmittel,Schokolade Mate usw. 617,50 29 735 
Tabakerzeugnisse . . . . 2.2.» 3 14 850 
Erden und Steine. . 2» 2.2... 3,50 140 
Fossile Brennstoffe (Torf usw.) . . 750 48 750 
Mineralerde und andere fossile Stoffe 330,50 438 243 
Wagenfett, Lichte, Seifen usw. . . . 14 10 364 
Chemische Grundstoffe . . .... 1,50 150 
Salz -2 ie an Ra FE a ch 12 034 397 350 
Farben und Farbwaren . . . . : . 62,50 288 000 
Aether, Oele, Kosmetika usw. . . . 3,50 16 745 
Sprengstoffe nnd Zündwaren . . . 0,50 10 000. 
Chemische und pharmazeutische Er- 
zeugnisse . . 2. 2 220. 233,50 845 360 

Sacharin . . . : 255,50 2 480 000 
Wolle, Tierhaare ünd Waren daran 287,50 5 023 233 
Baumwolle und Waren daraus. . . 301 4.765 306 
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Warengattung Gent nd. | Wer in Mk. 

Flachs, Hanf, Jute und Waren daraus 4 20 520 
Leder und Lederwaren . . . .. . 71,25 539 130 
Kautschukwaren . . 2.2220. 15 90 000 
Holz, Korkwaren, Zellhorn usw. . . 50,25 62 862 
Papier, Pappe und Waren daraus . 66 44 242 
Glas und Glaswaren . . .... 24,50 16 000 
Fertigfabrikate . . . . 2.22... 828 1571 319 
Maaß- und chirurgische Instrumente 10,50 23 782 
Unvollständig angemeldete Waren . 0,50 24 000 


Die Zolleinnahmen betrugen für die Monate Januar, Februar und 
März 1921 9152295,37 Mark, für die Monate April, Mai und Juni 
12 179 756,45 Mark. Die Mehreinnahmen dürften in der allgemeinen 
Wertsteigerung zu suchen sein. 

Die hier wiedergegebenen Zahlen zeigen deutlicher als noch so 
breite Ausführungen den engen wirtschaftlichen Zusammenhang zwi- 
schen Memel und Deutschland auf der einen Seite sowie zwischen 
Memel und Litauen auf der anderen Seite. Der Handel mit Polen 
spielt gegenwärtig so gut wie überhaupt keine Rolle. Nur wenn es 
den Polen gelingen sollte, Wilna auf die Dauer zu behalten, könnte 
die Holzausfuhr aus Polen auf dem Memelstrom eine größere Aus- 
dehnung erfahren. Dabei wäre allerdings Polen von Litauen voll- 
kommen abhängig. 


Der Hafen. 


Memel besitzt einen der wichtigsten und vielleicht den entwick- 
lungsfähigsten Hafen für den Verkehr zwischen Deutschland und dem 
Osten. Seine Wichtigkeit für Deutschland ist umso größer, als durch 
den polnischen Korridor bei Danzig jeder Verkehr nach dem Osten 
zu Lande mit Schwierigkeiten verbunden ist. Zudem ist Memel selbst 
durch seine natürliche Lage an der Mündung des Memelstromes der 
natürliche Umschlagplatz für den Handel mit dem Baltikum. Die ge- 
waltigen Vorräte an Holz, dte das Baltikum besitzt, werden auf natür- 
lichem Wege den Memeler Sägemühlen und weiter dem deutschen 
Verbrauchsgebiet zugeführt. Aber nicht nur für den Holzverkehr, 
sondern auch für die Ausfuhr sämtlicher landwirtschaftlicher Erzeug- 
nisse ist das litauische Hinterland durch den Memeler Hafen mit 
Deutschland verbunden. Litauen selbst besitzt, außer dem im Früh- 
jahr 1920 durch einen Vertrag mit Lettland von diesem abgetretenen 
Hafen Polangen, keinen Zugang zum Meere. Polangen aber kommt 
vorläufig für den Handelsverkehr nicht in Frage; die Hafenanlagen 
sind zum größten Teil durch. Schuld der ehemaligen russischen Re- 
gierung vernachlässigt, es sind weder Quais noch Lagerräume vor- 
handen, und seine Tiefe erlaubt kaum größeren Fischerbooten die 
Einfahrt. Die Häfen Libaus und Winduas sind zwar für einen leb- 
hafteren Verkehr eingerichtet, können aber mit dem Memels nicht 
konkurrieren; sie besitzen keine natürliche Verbindung mit dem balti- 
schen Hinterland und sind völlig auf den Transportweg über Land 
angewiesen, der besonders den Holzhandel fast unrentabel 
machen würde, abgesehen davon, daß ein solcher Transport für 
Litauen bei den heutigen Verhältnissen ganz und gar unmöglich, aber 
selbst bei einem bedeutenden Ausbau des Streckennetzes eine Ueber- 
lastung der litauischen Eisenbahnlinien bedeuten würde. 

Das statistische Jahrbuch verzeichnet im letzten Jahrgang (1919) 
an in den Memeler Hafen einlaufenden Schiffen für das Jahr 1914: 


mit Ladung: 246 Schiffe mit 129'921 Reg.tons, 
ohne Ladung: 163 Schiffe mit 66 096 Reg.tons; 
an ausgehenden Schiffen: 


mit Ladung: 392 Schiffe mit 132 037 Reg.tons, 
ohne Ladung: 596 Schiffe mit 132 037 Reg.tons, 


ze Sa 


wobei für die ausgehenden Schiffe vom August an der Kriegszustand 
zu berücksichtigen ist. 
An beladenen ausgehenden Schiffen nach: 


Deutschland: .& .. 3.8 = 8.1 10.2 %% 202 
Holland: "5... zo: sr aaa Bus or "28 
ENSlANde,. ray Ma er Er ed 
Dänemark © . 2. 2 8% 00 64 
SCHWEGEN GG. 2 a ne le ee 
NOorWegen;: a ar es En eteen 2 
Finnlandins 2 n0.0.2 ee 7 
Veitland:- An. Bader ner Burma AO 
Estandı», Zst Sur 3 a MIN AO 
Dauzi0ı. 2 nen a kant Dana ee er 4 
Bränkreich. 5... 4-2 8 wen 28 1 


zusammen: 530 Schiffe. 


Nach einem Interview des Pariser Blattes „La Libre Parole“ mit 
dem Präsidenten der Memeler Handelskammer werden für das Jahr 
1920 an eigegangenen Schiffen angegeben: 


dEeiSCcHE;.:. 23 8.5. 0 a Bla 2 405 
memelländische . . . . 2 2.2.2.2...119 
daniSchei...: Ca ne Ne en a er er 00 
ESTIISCHEN. „Er dat ar 2 nr re ar AS 
Jettischer... ur 2a u I A a ee 3 
enplischei, a, 25 N re a re user 28 
norwegische . 9 
finnländische . 18 
Danziger . 4 
griechische . . 5 
holländische . 1 
belgische . 1 
französische 1 


> zusammen: 790 Schiffe. 


Alle diese Ziffern zeigen freilich keineswegs welche Bedeutung 
der Memeler Hafen besitzt. Aber es ist zu berücksichtigen, daß Me- 
mel bis in die neueste Zeit unter der Konkurrenz - Königsbergs schwer 
zu leiden hatte. Diese Konkurrenz wurde nicht etwa durch die vor- 
teilhaftere Lage des Königsberger Hafens geschaffen, im Gegenteil 
lehrt ein Blick auf die Karte, daß die geographische Lage Memels 
an und für sich viel günstiger ist, als die seiner Nachbarschaft an 
der Ostsee. Alle natürlichen Zufahrtswege aus dem Baltikum weisen 
auf Memel als gegebenen Umschlaghafen hin; freilich wurde Königs- 
berg in seiner Entwicklung dadurch begünstigt, daß es das Verwal- 
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tungszentrum der ehemaligen Provinz Ostpreußen war. Der eigent- 
liche Grund für die Hegemonie Königsbergs ist in der rein lokalpo- 
litischen Orientierung der preußischen Behörden, die ihre Wurzeln 
in den. Nachwirkungen der Jahre 1806 und 1812 hatte und zu der 
direkt memelfeindlichen Politik des ostpreußischen Oberpräsidenten 
von Schoen (vgl. Johann Sembritzki, „Der Oberpräsident von Schoen 
und die Stadt Memel, Altpreußische Monatsheite, Bd. XXXVII, H. 3 
und 4) führte. Auch nach dem Abscheiden von Schoens sonderte 
die preußische Regierung fast bis in die 80er Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts ihre Politik nicht und verschleppte alle für die Ver- 
besserung des Memeler Hafens eingereichten Gesuche und Entwürfe. 
Schon im Beginn des 18. Jahrhunderts wurden von seiten der Meme- 
ler Bürgerschaft Stimmen laut, die für den Ausbau des Memeler 
Hafens petitionierten. Sind diese auch, wie etwa die „Beschreibung 
des Memelschen Hafens“ des Hafenbauinspektors Veit in Memel durch 
die Verpflichtung zu devotionalem Stil, der mit Rücksicht auf die 
preußische Regierung geboten war, gehemmt, so sprechen sie, in der 
Darstellung der vernachlässigten Verhältnisse des Memeler Hafens 
eine nur um so deutlichere und ergreifendere Sprache. Zu dieser 
Zeit — 1821 — waren zum Teil die Schäden, die aus Versenkung 
von Schiffen, und sonstigen Blockierungsmaßnahmen aus der Schwe- 
denzeit für den Hafen entstanden waren, noch nicht beseitigt: Nie- 
mand in Preußen fand sich, der die bedrängte Lage der Stadt er- 
kannte, wichtige Lebensfragen, wie die Durchführung des Minge- 
Schmeltelle-Kanals, welches Projekt genau hundert Jahre auf seine 
Durchführung zu warten hatte, wurden verschleppt. Am eingehendsten 
werden diese Fragen in der „Denkschrift über Memels Seehandel etc.“, 
Memel 1862, behandelt. Nicht nur daß hier zum ersten Male, offen 
gegen die Vernachlässigung des Memeler Hafens protestiert wird, der 
Anschluß Memels an das ostpreußische Eisenbahnnetz, der Bau des 
Minge-Schmeltelle-Kanals dringend gefordert wird, ist diese Schrift 
auch durch ihre freimütige Sprache in Hinsicht auf die künftige, 
durch die geographische Lage gegebene Entwickelung des Memelge- 
bietes wichtig. Ihre Verfasser sind in den Kreisen der Memeler Kauf- 
leute zu suchen. Ihre Betrachtungen sind auch für die heutige Zeit 
noch wichtig genug, um sie eingehender bei unserer Betrachtung der 
Memeler Verhältnisse heranzuziehen. Dies soll am gegebenen Orte 
auch geschehen. 

Doch nicht nur die Schäden aus historischer Zeit unterbanden 
den Aufschwung des Memeler Hafens. Auch heute noch genügt seine 
Tiefe nur für Schiffe mit geringem Raumgehalt, tiefergehende Schiffe 
sind auch heute noch auf den Königsberger Hafen angewiesen. Zwar 
ist der Winterhafen etwas tiefer als der Sommerhafen, aber auch er 
kann größeren Verkehrsansprüchen nicht genügen. Der Vorstand der 
memelländischen Berufsvertretungen ist deshalb bereits mit einer Pe- 


tition an das Landesdirektorium herangetreten, „eine Verkehrsstelle zu 
schaffen, welche den Eisenbahn- und Wasserverkehr des Memellandes 
den Bedürfnissen der Bevölkerung in: gerechter Weise anpaßt . . . .“ 
Ein Projekt für die in Frage kommenden Verbesserungen ist von der 
Memeler Handelskammer ausgearbeitet, wonach der Hafen für Schiffe 
bis 7,5 m Tiefgang und 6000 t Brutto Raumgehalt ausgebaggert wer- 
den soll. Wenn schon dieses Projekt auch nur ein vorläufiges ist, 
und bei weitem nicht alle Gelegenheiten, die durch die günstige geo- 
graphische Lage des Memelgebietes gegeben sind, erschöpft, so würde 
es doch zum wenigsten für eine Erweiterung, die den augenblicklichen 
Ansprüchen an den Memeler Hafen entspricht, genügen. 

Den Binnenverkehr gibt das Statistische Jahrbuch 1919 für 1917 
mit folgenden Ziffern an: 


einlaufend 200 305 t, auslaufend 19582 t. 
An Güterschiffen verkehrten auf dem Memelstrom: 

785 mit eigener Triebkraft 5.086 t, 

851 ohne eigene Triebkrait 85 315 t, 


9636 Schiffe mit 90 403 t, 
wozu noch 135 484 t Floßholz kamen. 


Zur letzten Ziffer ist zum Vergleich die des gesamten Floßver- 
kehrs aus Rußland nach Deutschland ‚mit 600 444 t heranzuziehen, 
die zeigt, daß über ein Viertel des gesamten aus Rußland ausgeführ- 
ten Holzes über Memel ging, sowie die Ziffer der gesamten übrigen 
Holzeinfuhr Deutschlands an Flößen von Oesterreich und den Nieder- 
landen zusammen, die das Statistische Jahrbuch mit 99 618 t angibt. 
Wie diese Aufstellung zeigt, bildet den wichtigsten Teil alles memel- 
ländischen Seeverkehrs, wenigstens bis zur Vollendung des Hafenaus- 
baues, der Holzexport aus den Wäldern Litauens.. Um ihn, mit Um- 

- gebung der gefährlichen Windenburger Ecke des Kurischen Hafis be- 
schleunigt nach Memel zu leiten, wurde im Jahre 1865 der Minge- 
Schmeltelle-Kanal gebaut. Hundert Jahre hat dieses Projekt bis zu 
seiner Durchführung gebraucht, nachdem es bereits im Jahre 1765 
von der Memeler Handelskammer der preußischen Regierung verlegt 
war. Der Kanal führt vom Minge-Fluß in der Gegend von Lankup- 
pen und Bundz zur Mündung der Schmeln, so daß das wegen sei- 
ner Untiefen der Schiffahrt insbesondere der Flößerei äußerst gefähr- 
liche Haff abgeschnitten wird. Die augenblicklichen Stapelplätze be- 
finden sich auf dem etwa 3 km langen Gebiet zwischen der Mündung 
der Schmeltelle und Memel. Auch hier werden durch einen künftigen 
Ausbau des Hafens noch zweifellos günstigere Bedingungen geschaf- 
fen werden können. 

Daß alle vorliegenden Projekte, auch wenn sie in der Tat um- 
gesetzt sind, die Bedeutung des Memeler Hafens nicht erschöpfen, 
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liegt auf der Hand. Es ist eine selbstverständliche Folgerung aus 
seiner ‚natürlichen Lage, wenn wir Memel für eine nicht zu ferne 
Zukunft eine wesentlich höhere Bedeutung voraussagen, als es sie 
heute hat. Dagegen können die jetzt so niedrigen Ziffern der Statistik 
nichts beweisen, wir deuteten schon an, welches die Gründe sind. 
Wir wollen noch darauf hinweisen, daß Memel der nörglichste_ eis- 
freie Haien der Ostsee ist. Alle diese Vorzüge würden wesentlich an 
Bedeutung verlieren, wenn Memel sich von seinen Nachbarländern 
isolierte. Schon- in der oben angeführten Denkschrift über Memels 
Seehandel ‘fordert der Verfasser von seinen Lesern, sie möchten, 
wenn sie überhaupt den Memeler Hafen als einen wirtschaftlichen 
Faktor sich vorstellen wollten, sich die Grenzen des Memelgebietes 
nach dem Osten hin geöffnet denken. Dieser Hinwris deutet für 
uns darauf hin, daß der Memeler Hafen wirtschaftlich wesentlich an 
Bedeutung verlieren würde, wenn es sich, wie es etwa im Falle eines 
Freistaates geschehen müßte, durch Zollschranken gegen seine Nach- 
barstaaten abschlösse. In der Kundgebung der Memeler Handels-, 
Industrie- und Schiffahrtskreise heißt es zwar: 


„Ein lebhafter Handel hat unter, dem Schutz der Be- 
sataungsbehörde mit Deutschland, Litauen, Lettland be- 
gonnen. Er wird sich noch beträchtlich steigern, wenn die Unge- 
wißheit über das Schicksal des Memelgebietes, die lähmend auf 
allen Entschlüssen der Kaufmannschaft liegt, und die das Geschäft 
hemmt, endlich beseitigt ist dadurch, daß das Memelgebiet zu einem 
selbständigen Staate erklärt wird. In diesem Augenblick werden 
die benachbarten Staaten auf Grund von vorteilhaften Handelsver- 
trägen, die ein selbständiges Memelgebiet abzuschließen durchaus 
bereit und wilens ist, sich zu ihrem eigenen und zum memellän- 
dischen Vorteil des Memeler Freihafens, der Zollniederlagen, der 
Eisenbahnen, Wasserwege und Verkehrsmittel des Gebiets bedienen. 
Dann wird der Hafenverkehr leicht wieder auf die alte Höhe ge- 
bracht werden können und der Rückgang, der augenblicklich im 
Schiffsverkehr auf annähernd zwei Drittel zu bemessen ist, gegen- 
über Friedenszeiten wird einen solchen Umfang annehmen, daß 
ein weit größerer Verkehr als in. Friedenszeiten einsetzen kann.* 


Tatsächlich erscheint diese Auffassung reichlich optimistisch, wenn 
nicht gar irreführend. Im Artikel 267 des Friedensvertrages heißt es 
nämlich: 


„Alle Vergünstigungen, Befreiungen oder Vorzugsrechte in Be- 
zug auf die Einfuhr, Ausfuhr oder Durchfuhr von Waren, die von 
Deutschland irgend einem der alliierten und assoziierten Staaten 
oder irgend einem anderen fremden Lande eingeräumt werden, tre- 
ten gleichzeitig und bedingungslos ohne besonderen Antrag und 
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ohne Gegenleistung für sämtliche alliierte und assoziierte Staaten in 
‚ Geltung. “ 


Daraus geht klar hervor, daß Deutschland gar keine „vorteilhaf- 
ten“ Handelsverträge mit Memel schließen kann, da alle erzielten Ver- 
günstigungen sofort auch den Ententestaaten zugute kommen würden. 
Daß die Angaben über den Rückgang des Hafenverkehrs übertrieben 
Sind, geht aus den vorher genannten Zahlen über den Schiffsverkehr 
im Hafen hervor. 


NE 


Auch der übrige Verkehr im Memelgebiet hat eine außerordent- 
lich interessante Entwicklung hinter sich. Wie ein Märchen klingt 
es uns, wenn wir heute nachlesen, wie die Memeler um das Jahr 
1829 einen erbitterten Kampf ‘um die Erhaltung der alten Poststraße 
Königsberg-Mitau führten. Trotz aller Vorstellungen blieb der dama- 
lige Oberpräsident von Schoen, der, wie schon erwähnt, für Memel 
nicht allzu viel übrig hatte, dabei, daß die neue Poststraße über 
Tilsit-Tauroggen geführt wurde. Resigniert schrieb das Mitglied des 
Vorsteheramtes der Kaufmannschaft, der spätere Kommerzienrat Scheid- 
ler, in einem Promemoria vom 10. Januar 1837: 


„Was dem Allgemeinen gewährt worden, muß auch einzelnen 
Handelsplätzen zuteil werden, wenn der Staat nicht eine Ungerech- 
tigkeit gegen einzelne Kreise ausüben will. Von der französischen 
bis polnischen und russischen ‚Grenze sind in Preußen für Rech- 
nung des Staates Chauseen erbaut, jeder Handels- und Neben-Platz 
kann sich eines regelmäßigen Postenlaufs erfreuen, auch der Schnell- 
Posten bedienen, nur der See- und Handelsplatz Memel ist davon 
ausgeschlossen. 

Durch die Anlage von Kunst-Straßen ist dort großes Licht ver- 
breitet, nur auf der Tour von Tilsit nach Memel ist noch alles in 
. Nacht und Nebel gehüllt.“ 


Alle diese Vorstellungen sowie zahllose Eingaben des Magistrats 
vermochten nichts zu erreichen. Es bedurfte jahrelanger Kämpfe, bis 
schließlich auch die Straße von Tilsit nach Memel chaussiert wurde. 

Diese kleine historische Abschweifung ist nicht uninteressant, sie 
zeigt, ‘wie schwer Memel um sein Dasein ringen mußte. Fragt man 
nach den tieferen Ursachen, so findet man, daß es nicht zuletzt ein 
gewisser Konkurrenzneid Königsbergs war, das in dem blühenden 
Handels- und Hafenplatz einen lästigen Nebenbuhler erblickte. Dieser 
Konkurrenzkampf verschärfte sich im Laufe der Zeit immer mehr 
und mehr. Die großen Vorteile, die Königsberg Memel gegenüber 
voraus hatte, gestafteten es dem Königsberger Handel, sich immer 
mehr auf Kosten Memels auszudehnen. Wenn trotzdem der Memeler 
Handel nicht unterdrückt werden konnte, so verdankt er es in erster 
Linie dem Memelstrom, der die Lebensader des‘ Memelgebietes ist. 
Die großen Holztransporte, wie überhaupt fast alle Massentransporte, 
werden auf dem Memelstrom nach Memel heruntergeleitet. Eine Re- 
gulierung des Stromes auf litauischem Gebiet, eine der wichtigsten 
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wirtschaftlichen Aufgaben des jungen litauischen Staates, wird die 
Bedeutung des Stromes noch wesentlich erhöht. 

Ob Memel selbständig bleibt, oder eine mehr oder minder enge 
Verbindung mit einem anderen Staate eingeht, auf jeden Fall wird 
das Verkehrswesen in Zukunft eine wesentliche Umgestaltung erfahren 
müssen. Diese Umgestaltung würde für einen Freistaat natürlich in 
einer andern Form zu geschehen haben, als für ein mit Litauen ver- 
einigtes Memelland. Wenn man auch hoffen darf, daß die engen Han- 
delsbeziehungen zwischen dem Memelgebiet und Deutschland in jedem 
Falle auch in Zukunft aufrecht erhalten bleiben, so treten doch neue 
wichtige Aufgaben hinzu. Die Vermittlerrolle, die dem Transıtland 
Memel zufallen würde, würde einen Ausbau des Eisenbahnverkehrs 
in östlicher Richtung bedingen. In erster Linie würde wohl eine Fort- 
setzung der Eisenbahnlinie Tilsit-Schmalleningken über Georgenburg 
nach Kowno in Frage kommen. Durch eine Abzweigung einer durch 
das Dubissa-Tal führenden Linie, wäre auch dieses Gebiet dem Ver- 
kehr und Handel zu erschließen. Eine Verlängerung der übrigen 
Linien an der alten deutsch-russischen Grenze würde das litauische 
Hinterland in kurzer Zeit dem Memeler Hafen eröffnen. 

Der jetzige Eisenbahnverkehr in Litauen ist nicht viel mehr als 
Notbehelf, der nur durch ein großzügiges Verkehrsprogramm behoben 
werden kann, wie man auch in Kowno schon längst erkannt hat. Man 
will aber offenbar mit der weiteren Ausarbeitung der Pläne warten, 
bis sich die Zukunft des Memelgebietes entschieden hat. Wird Memel 
ein Freistaat, so ist es nur natürlich, daß Litauen bei seinen Eisen- 
bahnprojekten sich dementsprechend verhäli. Da die Hauptausfuhr 
des litauischen Handels nach Deutschland geht — im 1. Vierteljahr 
1921 gingen 75% der ausgeführten Waren dorthin — und ebenso die 
eingeführten Waren zum größten Teil aus Deutschland kommen, so 
würde Litauen zweifellos die neuen Eisenbahnlinien so führen, daß 
sie unmittelbaren Anschluß an die reichsdeutschen Bahnen erhielten. 
Im Falle der dauernden Loslösung des Memelgebietes von Deutsch- 
land wird man ja so wie so nicht an dem Bau einer neuen Eisen- / 
bahnlinie von Tilsit über Ragnit hinaus auf der reichsdeutschen Ufer- 
seite des Memelstromes bis an die litauische Grenze vorbeikommen; 
an diese neue Bahn würde dann Litauen voraussichtlich den Anschluß 
suchen. 


Wir haben in großen Zügen die politischen und wirtschaftlichen Zusammen- 
Probleme des Memellandes umrissen. Fassen wir noch einmal kurz fassung; 
die Ergebnisse zusammen. a 

Die Frage eines Anschlusses an Polen erscheint völlig undisku- politische 
tabel und braucht daher von uns wohl nicht noch einmal erörtert Folgerungen 
zu werden. Unter dem Druck der Verhältnisse glauben weite Kreise 
des Memellandes, durch Schaffung eines Freistaates die Zukunft 
‘des Gebietes sichern zu können. Diese Lösung wäre zweifellos bei 
der Unmöglichkeit einer Wiedervereinigung mit Deutschland die glück- 
lichste, wäre sie nicht an bestimmte Voraussetzungen geknüpft, und 
schlösse sie nicht erhebliche politische und wirtschaftliche Gefahren 
in sich. 

An einem Freistaat im reinen Sinne des Wortes ist nicht zu den- 
ken, das zeigt ja auch gerade die für einen solchen plaidierende 
Denkschrift der wirtschaftlichen Verbände des Memelgebietes, die die 
Schaffung eines Freistaates ausdrücklich unter hem Schutze einer 
Ententemacht fordert. Wir haben ausführlich auseinandergesetzt, wel- 
chem Schicksal ein solcher Freistaat nur allzu leicht entgegengehen 
könnte, wir haben als Beispiel gezeigt, wie der Freistaat Danzig durch 
eine planmäßige Entiremdungsarbeit der Polen langsam aber dafür 
nur umso sicherer unter den politischen und wirtschaftlichen Einfluß 
Warschaus gebracht wird. Wir haben darauf hingewiesen, wie die 
Polen in Danzig das Deutschtum in den Hintergrund zu drängen 
suchen. Die wirtschaftliche Angliederung Danzigs, die durch die er- 
zwungenen Abmachungen über die Benutzung des Hafens sowie die 
über den Eisenbahnverkehr getroffenen Vereinbarungen zur Tatsache 
wird, muß für das Danziger Wirtschaftsleben von den verhängnis- 
vollsten Folgen sein. Vergeblich haben sich bekanntlich die Danziger 
gegen die Polonisierungsbestrebungen gewehrt. Gelingt es den An- 
hängern des Freistaatsgedankens, ihr Ziel zu erreichen, so ist allzu 
sehr zu befürchten, daß die Entwicklung des Freistaates Memel eine 
ähnliche wie die Danzigs werden würde, ganz gleichgiltig, welchem 
Ententestaat das Gebiet unterstellt würde. In der Praxis würde es 
sich aller Voraussicht nach nur darum handeln, ob das Gebiet weiter 
unter französischer Verwaltung bleibt, oder aber ob an Stelle dessen 
die Polen, wie im Falle Danzig, das Schutzpatronat über das deutsche 
Gebiet haben würden. Bei den ausgesprochen imperialistischen Zielen 
Polens, die auf eine Hegemoniestellung an der Ostsee hinauslaufen, 
würde die letztere Lösung die wahrscheinlichste sein. Aber «auch 
wenn Frankreich die Rolle des Schützers behalten sollte, steht zu be- 
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fürchten, daß die Verhältnisse sich in der Zukunft kaum anders ge- 
stalten würden als unter einer de jure polnischen Verwaltung. Denn 
Frankreich wäre durch seine ganze Politik Polen gegenüber gezwun- 
gen, dem Bundesgenossen auch im Memelgebiet die weitgehendsten 
Konzessionen zu machen. So stehen den Hoffnungen,‘ die man auf 
den Freistaat setzt, die schwerwiegendsten politischen Bedenken gegen- 
über. 

Aber nicht genug damit, auch die wirtschaftlichen Erwägungen, 
die für Schaffung eines Freistaats angeführt werden, hieten keine ab- 
solute Gewähr für die Zukunft. In der bisherigen Entwicklung des 
neuen Memellandes genoß der Handel gewisse Vorzüge, die im Au- 
genblick der rechtmäßigen Konsolidierung des Freistaates fortfallen 
würden. Denn das Memelgebiet könnte schon um die Einnahmen 
aus den Zöllen nicht zu verlieren, auf die Errichtung mehr oder min- 
der hoher Zollschranken nicht verzichten. Der Handel zwischen 
Deutschland und dem Osten würde nur allzu leicht versucht sein, 
sich neue Wege zu suchen. Da aber das Memelland nur den ge- 
ringsten Teil der eingeführten Waren für sich selbst benötigt, der 
Handel zum größten Teil auf den Transitverkehr eingestellt ist, müßte 
man mit einem erh@blichen Rückgang desselben rechnen. Diese Rück- 
gangsbewegung würde sich im gesamten memelländischen Wirtschafts- 
leben schnell bemerkbar machen; nicht nur, daß die unmittelbaren 
Staatseinnahmen schnell zurückgingen, wäre gar vielmehr mit der 
Möglichkeit einer zum mindesten zeitweisen Stillegung seiner Holz- 
industrie als wirtschaftlichen Hauptfaktor zu rechnen. 

Die Bedeutung dieser Industrie für das Memelland kommt so 
recht zum Ausdruck, wenn man sich vergegenwärtigt, daß für die 
Bearbeitung des eingeführten Holzes im Memelgebiete 24 Sägewerke, 
2 große Rundhölz-Schäl- und *Sperrpattenfabriken, 3 Hobelwerke und 
eine große Cellulosefabrik arbeiten, für die 5% der gesamten memel- 
ländischen Holzeinfuhr aus Litauen und dem Wilnagebiet kommen. 
Wie aus der Statistik ersichtlich ist, betrug die Holzeinfuhr des Me- 
mellandes für das erste Vierteljahr 1921 108298 dz, die Holzdurch- 
fuhr 75% dieses Betrages. 

Wie der Holzindustrie, würde es auch dem übrigen Handel, in 
erster Linie dem Getreide- und Flachsgroßhandel ergehen, der heute 
noch vielen Memelländern eine sichere Existenz bietet. Es sei nur 
auf die alljährlichen Umsatzziffern Memels in diesen Artikeln hinge- 
wiesen, die in der von uns abgedruckten Statistik gegeben worden. 
Das zum größten Teil aus den Randstaaten stammende Getreide, das 
heute vom Memeler Hafen aus nach Deutschland exportiert wird, 
würde voraussichtlich zum größten Teil auf direktem Wege nach Kö- 
nigsberg gehen. 

im Zusammenhang mit diesem Stande von Handel und Industrie 
steht die Entwicklungsmöglichkeit des Hafens. Für die Bedürfnisse 


des eigenen Landes dürfte der Hafen in seinem jetzigen Umfange im 
großen und ganzen ausreichen, wie ja die Frequenzziffern der letzten 
Jahre zeigen. Ein Ausbau zu einem Großschifiahrtshafen, wäre für 
einen Freistaat Memel mit einem großen wirtschaftlichen Risiko ver- 
bunden, da es wie gesagt ganz unsicher ist, welche Wege der Handel 
zwischen dem Westen und dem Osten einschlagen würde. Der wei- 
tere Ausbau des Hafens wäre ein Luxus, den sich die Memeler als 
Freistaatler garnicht leisten könnten. Wie sich der Verkehr in einem 
selbständigen Memellande entwickeln würde, läßt sich unschwer er- 
raten. Das jetzige Verkehrszentrum des Ostens, Königsberg, würde 
den größten Teil des Memeler Transitverkehrs übernehmen. Damit 
würde das Defizit, das nach dem ersten Haushaltsplan des Memel- 
landes bereits 2737000 Mark betragen hat, noch erheblich gesteigert 
werden. Von einem Ausbau des Eisenbahnnetzes könnte in abseh- 
barer Zeit überhaupt nicht die Rede sein, da an eine Rentabilität 
eines solchen bei dem schwachen Binnenverkehr im Memellande nicht 
zu denken ist. 

Der Rückgang von Handel und Verkehr könnte nicht ohne schwer- 
wiegenden Folgen für die Arbeiterschaft bleiben. Dauernde Arbeiter- 
entlassungen wären die Folge; das Heer der Arbeitslosen, das infolge 
der allgemeinen Wirtschaftskrise sich in der letzten schon bedeutend 
vergrößert hat, würde noch eine bedenkliche Vermehrung erfahren, 
da das flache Land nur einen Bruchteil der Arbeitsuchenden aufneh- 
men könnte. Für das kleine Memelgebiet würde es zweifellos sehr 
schwer werden, die Unterstützungsgelder für die Arbeitslosen aufzu 
bringen, sodaß mit der Möglichkeit schwerer innerpolitischer Erschüt- 
terungen zu rechnen wäre. 

Das Kartell der Freien Gewerkschaften glaubt, daß die soziale 
Fürsorge nur weiterbestehen kann, wenn das Memelgebiet selbständig 
bleibt. Tatsächlich liegen die Verhältnisse so, daß Deutschland durch 
‚den Artikel 312 des Friedensvertrages von Versailles verpflichtet ist, 
die sozialen und staatlichen Versicherungen in den abgetretenen Gebie- 
ten bis zu einem gewissen Grade weiterhin zu leisten: 


„Unbeschadet der in anderen Bestimmungen des gegenwärtigen 
Vertrags enthaltenen Abreden verpflichtet sich die deutsche Regierung, 
derjenigen Macht, an die deutsche Gebiete in Europa abgetreten 
werden, oder der Macht, die frühere deutsche Gebiete kraft Ar- 
tikel 22 des ersten Teiles (Völkerbund) als Mandator verwaltet, einen 
entsprechenden Anteil der von der Reichsregierung oder den Re- 
rungen der deutschen Staaten oder von den unter ihrer Aufsicht 
tätigen öffentlichen oder privaten Körperschaften angesammelten Re- 
serven abzutreten, die für den gesamten Dienst der sozialen und 
staatlichen Versicherungen in diesen Gebieten bestimmt sind. 

Die Mächte, auf welche diese Gelder übertragen werden, sind 
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gehalten, sie zur Erfüllung der aus den Versicherungen entsprin- 
genden Verpflichtungen zu verwenden.“ 


Außerdem besteht zwischen Memel und Deutschland ein beson- 
derer Staatsvertrag, durch den die Unfall-, Sanitäts- und Altersyer- 
sicherung von den deutschen Versicherungsträgern in jedem Falle 
weitergeführt werden. Die Versicherung gegen Krankheit, die aus 
der Zeit vor der Abtrennung vom Deutschen Reich besteht, ist 
selbständig, doch arbeiten die Krankenkassen in enger Verbindüng 
mit den Trägern der Unfallversicherung. Die Versicherung gegen 
Arbeitslosigkeit ist nach der Abtrennung des Memellandes von 
Deutschland geschaffen worden, und selbständig. In der Denkschrift 
des Kartells der Freien Gewerkschaften im Memelgebiet wird darauf 
hingewiesen, daß die Errichtung eigener Versicherungsanstalten für 
Versicherungen der Arbeitnehmer gegen Unfall, Invalidität und Alter 
Belastungen mit sich bringen würden, die von Arbeitgebern und Ar- 
beitnehmern nicht zu tragen seien. Die Rentenlasten des Jahres für 
Versicherte des Gebietes sowie für Kriegsbeschädigte und Hinter- 
bliebene betragen ca. 12 bis 15 Millionen Mark. Hierzu leistet das 
Memelgebiet an Zuschüssen ca. 21, Millionen, während von den 
deutschen Versicherungsanstalten bzw. vom Deutschen Reich ca. 7 
bis 8 Millionen getragen werden; der Rest wird durch Beiträge der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufgebracht. Aus dem angezogenen 
Paragraphen des Friedensvertrages geht hervor, daß Memel auf jeden 
Fall seine Rechte auf die Sozialversicherungen gegen Deutschland gel- 
tend machen kann. Ebenso steht es mit dem Staatsvertrag zwischen 
Memel und Deutschland. Es ist also in dieser Beziehung vollkommen 
gleichgültig, wie sich die politische Zukunft Memels gestaltet, 


Für die wirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten des Memel- 
gebietes ist es naturgemäß von größter Bedeutung, wie sich das’ 
Wirtschaftsleben in den Randstaaten, ınsbesondere in Lettland und 
Litauen, entwickelt. 

Lettland spielt ja, wie die Ein- und Ausfuhrstatistik zeigt, 
nur eine geringe Rolle, da das Memelgebiet keine direkten 
Berührungspunkte mit ihm hat. Im Falle eines engeren Zu- 
sammengehens Memels mit Litauen würde sich voraussichtlich auch 
der Handel zwischen Memel und Lettland heben. Zweifellos er- 
schwert wird der Handel mit Lettland durch die lettische Handels- 
politik. Aber das ist schließlich ein Umstand, der sich beheben läßt. 
Anders steht es mit der wirtschaftlichen Lage Lettlands selbst. Daß 
diese wenigstens augenblicklich nicht sonderlich günstig ist, beweist 
schon der Tiefstand des lettischen Rubels. Weite Kreise stehen jeden- 
falls auf dem Standpunkt, daß sich eine Besserung der wirtschaft- 
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lichen Lage nur erreichen läßt, wenn sich die lettländische Regierung 
von der bisherigen Wirtschaftspolitik, die nur allzusehr von partei- 
politischen Erwägungen geführt wird, abwende. Dann allerdings 
dürfte auch dem jungen lettischen Staate eine aussichtsreiche Zu- 
kunit blühen. 

In Litauen ist man erheblich vorsichtiger gewesen. Schon daß man 
zunächst darauf verzichtete, dem Lande gleich eine eigene Währung 
zu geben, war politisch "und wirtschaftlich klug. Wenn auch Litauen ' 
jetzt unter der deutschen Finanzkatastrophe mitzuleiden hat, so steht 
es doch immer noch besser da als das välutaschwache Lettland. 

Bei seiner vorsichtigen Agrarpolitik wird es für Litauen ziemlich 
leicht sein, sich wirtschaftlich zu erholen. Die intensive Bearbeitung 
des Ackers kann dem Boden ungeheure Schätze entlocken. Schon im 
letzten Jahre war es Litauen möglich, trotz der ungünstigen. Verhält- 
nisse erhebliche Mengen landwirtschaftlicher Erzeugnisse auszuführen. 
Wenn erst wieder das ganze Land bewirtschaftet wird, wird die 
Ausfuhr um ein Vielfaches gesteigert werden können. Dazu kommt 
die Hoizausfuhr, die Litauen allerdings in ruhigere Bahnen wird 
lenken müssen, wenn nicht eines schönen Tages durch allzu starken 
Raubbau die bedeutendste Einnahmequelle versiegen soll. 

Die Industrie ist in Litauen bisher nur schwach entwickelt. Abgesehen 
von einer größeren Fabrik in Kowno kann man in ganz Litauen nur von 
einer Kleinindustrie sprechen. Für den Export wird sie also nicht 
oder wenigstens in absehbarer Zeit nicht in Frage -kommen. 


Am besten wird das Wirtschaftsleben in Litauen durch die fol- 
genden Ein- und Ausfuhrziffern, die auf den Mitteilungen des Li- 
tauischen Handelsministeriums beruhen, beleuchtet: 


Die Ausfuhr aus Litauen in der Zeit vom 1. Januar bis 31. De- 
zember beliet sich ausschließlich des ausgeführten Flachses auf 
321 797 163,12 Mk. Die Ziffer des ausgeführten Flachses ist noch 
nicht festgestellt, da die Verrechnungen mit der englischen Bankgruppe 
nur bis zum 15. Oktober laufen. Bis zu diesem Datum erreichte die 
Ziffer des eingeführten Flachses den Betrag von 296 344 Pfd. 
Sterling. Die gesamte Flachsausfuhr dürfte sich auf 260 Millionen 
Mark belaufen. Auf diese Weise belief sich die gesamte Ausfuhr auf 
581 797 163,12 Mark, während die Einfuhr 428 728 541,05 Mark be- 
trug. Die Hauptartikel des Exportes bildeten Holz, Flachs, Leinsaat 
mit 87% der gesanıten Ausfuhr. Holz wurde für 183,7 Millionen 
ausgeführt. 65% der eingeführten Waren stammten aus Deutschland: 
Textil- und Galanteriewaren wurden für 112 Millionen Mark, Ma- 
schinen und Metallerzeugnisse für 145 Millionen, Chemikalien für 
18,4 Millionen, Leder und Lederwaren für 74,5 Millionen und Nah- 
rungsmittel für 122,2 Millionen eingeführt. Im Laufe dieses Jahres 
‚hat sich die Wirtschaftslage weiterhin erheblich gebessert. Den Haupt- 
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anteil der Ausfuhr hat der Holzexport. Im ersten Quartal 1921 wur- 
den 779 300 239 cbm ausgeführt, davon: 


Verschiedene bearbeitete Holzmaterialien . 2364 637 cbm 
Verschiedene unbearbeitete Holzmaterialien 13930 703 „ 
Eichenbalken Era a ae ee 662 249 „ 
Erle a ee ; 2484591 „ 
Ehe a ee ne ER eo. RN 
Birken, Tannen, Fichtenbalken . . . . 17077900 ,„ 


Wir sehen, daß die wirtschaftlichen Hauptgüter in Litauen zum 
großen Teil dieselben wie im Memellande sind. Doch nicht nur in 
bezug auf das wirtschaftliche Leben hat Litauen mit denselben Be- 
dingungen wie das Memelland zu rechnen. Auch die politischen Aus- 
sichten und Befürchtungen sind hier und dort die gleichen: ja wir 
können vielleicht sagen, daß für jeden heute im Osten interessierten 
Staat es nur einen gemeinsamen Feind gibt: Polen. 

Vollends handelt es sich bei der Auseinandersetzung zwischen 
Polen und Litauen um die Existenz Litauens. Dieser Kampf muß 
ausgetragen werden. Kompromisse würden Litauen wie Polen in 
gegenseitige Abhängigkeit voneinander bringen, die natürlich zugun- 
sten Warschaus ausschlagen, und schließlich dazu führen würde, daß 
Litauen eines Tages von der Landkarte verschwindet. Der Kampf der 
Polen, die unter der Zarenherrschaft das litauische Element systema- 
tısch auszurotten versuchten, nahm gegen Litauen schon während des 
Krieges die schärfsten Formen an. So wandten sich am 25. Mai 
1917 Stanislaw von Kognowitzki, Graf Marian Broel-Plater, Bronis- 
law von Umiastowski, Wadzlaw Zawadzki im Auftrage der polni- 
schen politischen Richtungen Litauens an den deutschen Reichskanzler 
mit einer Denkschrift, in der sie nachzuweisen suchten, daß Polen 
ein unteilbares Ganzes bilden müsse. In der Denkschrift heißt es u..a.: 


„Die geschichtlichen Ereignisse haben eine ganze Reihe von 
politischen Problemen vor das Forum der Oeffentlichkeit gestellt. 
Hierzu gehört u. a. die Frage der Zukunft Litauens, die in letzter 
Zeit mehrfach in der Tagespresse besprochen, in politischen Kreisen 
erörtert, selbst von Regierungsorganen der kämpfienden Mächte in 
Betracht gezogen worden ist. 





Als untrennbarer Teil des großen polnischen Volkes streben 
wir und werden stets bestrebt sein zur staatlichen Vereinigung mit 
Polen, mit dem unser Land das gleiche Schicksal geteilt hat, in 
Zeiten des Aufschwunges und Ruhmes, aber auch in Kampf und 
Knechtung. Dies unser billiges Verlangen steht keinesfalls im Wi- 
derspruch mit den Lebensinteressen der anderen Völker dieses Lan- 
des, im Gegenteil, es stimmt mit ihnen in vorteilhaftester Weise, 
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überein; und nur durch die Errichtung eines gemeinsamen, auf 
Grundlagen der Selbständigkeit der einzelnen Landesteile beruhen- 
den Staates kann es befriedigt werden.“ 


Dem entgegneten die Vertreter des litauischen Volkes in einer vom 
10. Juli 1917 an den deutschen Reichskanzler verfaßten Denk- 
schrift u. a.: 


„Die unterzeichneten Vertreter des litauischen Volkes würden 
diese polnische Eingabe lediglich als einen neuen Beweis für. den 
längst auch in Deutschland erkannten aggressiven Charakter des 
neu-polnischen Imperialismus bewerten, verriete sie nicht das Be- 
streben, durch Verschleierung und Verschiebung der Tatsachen die 
deutsche Regierung dafür zu gewinnen, das litauische Volk für alle 
Zukunft den polnischen Ausdehnungsgelüsten zu überantworten. 





Der Charakter der Landwirtschaft und der Mangel an Indu- 
strie verbanden schon vor dem Kriege Litauen mit den hochent- 
wickelten industriellen Ländern Westeuropas, vor allem mit Deutsch- 
land. Es ist in der Natur der realen Verhältnisse begründet, daß 
diese Verbindung in Zukunft viel stärker werden wird. Ebenso 
wird die Wissenschaft und die Technik die Litauer in höherem Maße 
noch als früher nach Westen, nicht aber nach Osten oder Süden 
lenken. Diese wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen werden 
jedoch dem litauischen Volke nur auf Grund gemeinsamer Interessen 
erstrebenswert sein, unbeschadet der Unabhängigkeit der Nationen. 
Sie müßten solchen Beziehungen entgegengesetzt sein, wie sie Zwi- 
schen Polen und Litauen nach den Vorschlägen der großpolnischen 
Politiker geschaffen werden sollten, wobei die eine Seite, und zwar 
die polnische, der anderen alles, sogar die nationale Seele zu neh- 
men trachtet.“ 


Die von den litauischen Vertretern damals gegebene Charakte- 
ristik des polnischen Imperialismus trifft heute in verstärktem Maße 
zu. Das weiß man auch in Kowno ganz genau, und deshalb hat 
man sich in der schärfsten Form gegen die Aufnahme Polens in das 
Randstaatenbündnis gewehrt. Auch das „Memeler Dampfboot“, das 
wohl am schärfsten den Anschluß des Memelgebietes an Litauen be- 
kämpft, gibt am 7. September d. J. die polnische Gefahr ohne weiteres 
zu, erklärt aber: 


„Eine polnische Gefahr wird für uns erst dann eintreten, wenn. 
Litauen eines Tages wirklich einmal unter: polnische Herrschaft ge- 
langt sein sollte. Diese Gefahr besteht allerdings für das unglück- 
selige Litauen. Aber wtr sehen durchaus nicht ein, wie sie durch 
eine Verständigung zwischen dem Memellande und Litauen be- 
hoben werden könnte. Oder denkt man sich die Verständigung in 
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der Art, daß auch das Memelland Mannschaften für das litauische 
Heer für den Kampf gegen Polen stellen soll? Für uns kann es 
bei enger Verschmelzung mit Litauen auf Grund einer Verständi- 
gung, wie man sie sich offenbar in Kowno denkt, nur heißen: 
Mitgefangen, mitgehangen.“* 


So einleuchtend diese Sätze des Memeler Blattes auf den ersten 
Blick erscheinen, so wenig halten sie einer ernsthaften Kritik stand. 
Daß eine Verständigung zwischen dem Memelgebiet und Litauen, wie 
sie von zahlreichen deutschen Zeitungen befürwortet wird — die hıer 
aufgeführten Ausführungen bilden einen Teil der Erwiderung des 
Memeler Blattes auf einen Artikel in der „Tilsiter Zeitung“ zu dieser 
Frage — Litauen die Möglichkeit nehmen würde, schließlich doch zuf 
ein Kompromiß einzugehen, um etwas zu erreichen, ist klar. Jeden- 
falls sind die Verfechter des Anschlußgedankens der Ueberzeugung, 
daß durch den Anschluß des Memelgebietes an Litauen die litauische 
Politik in Bahnen gelenkt würde, die ein Kompromiß mit Polen arıs- 
schließen würden. Daß Litauen von den Polen nicht ohne weiteres 
annektiert werden kann, das haben schließlich die Ereignisse des letz- 
ten Jahres gelehrt. Im gegenwärtigen Litauen ist das Deutschtum 
keinerlei Beschränkungen ausgesetzt. Das Leben der evangelischen Ge- 
meinden ist außerordentlich rege. Zwischen den Deutschen 'und Li- 
tauern evangelischer Konfession bestehen so enge Beziehungen, daß 
beide beispielsweise bei den Wahlen vielfach zusammengehen. 

Nüchterne Ueberlegung zeigt, daß die Gegensätze zwischen Memel 
und Litauen bei weitem nicht so groß sind, wie sie oft geschildert 
werden. Ueber den tatsächlich vorhandenen Streitpunkten sollte man 
nicht die zahllosen Berührungspunkte übersehen, die beide Länder 
miteinander haben. 


* * 
* 


Seit Monaten warten die Memelländer darauf, daß sie endlich 
über ihr zukünftiges Schicksal Gewißheit erhalten. Die Ungewißheit 
hat auf allen Seiten zu einer Nervosität geführt, die auf das gesamte 
Wirtschaftsleben lähmend wirkt. Im Interesse aller Beteiligten liegt 
es, daß eine Klärung baldigst erfolgt. 

In rein sachlichen Ausführungen haben wir die politische und 
wirtschaftliche Lage des Landes zu schildern und die Entwicklungs- 
möglichkeiten darzulegen versucht. So sehr es uns widerstrebte, den 
Friedensvertrag als Grundlage für unsere Erörterungen zu nehmen, 
so waren wir doch durch die Macht der Verhältnisse dazu gezwun- 
gen. Wenn irgendeine Aussicht vorhanden wäre, das Memelgebiet 
Deutschland zu erhalten, wäre die Lösung durch Bildung eines Frei- 
staates die selbstverständlichste und glücklichste. Tatsächlich ist aber 
an eine Rückkehr zu Deutschland nicht zu denken, und nur an die 
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Tatsachen durften wir uns halten. Jede Illusionspolitik müßte in 
kürzester Zeit zusammenbrechen. Die Aussichten eines Freistaates 
unter dem Schutze einer Ententemacht haben wir eingehend beleuch- 
tet. Memel, mit Ostpreußen das Ziel des polnischen Imperialismus, 
würde ein Vasallenstaat werden, in dem der polnisch-französische 
Einfluß das Deutschtum bald planmäßig unterdrücken würde. Damit 
„wäre der wirtschaftliche Niedergang des Memelgebietes sicher. Die 
Träger des Freistaatgedankens würden nur allzubald einsehen müssen, 
daß ihre Berechnungen auf falschen Grundlagen aufgebaut sind, daß 
ihre Front nach der falschen Seite gerichtet war.‘ 

Wir wissen gut, was es heißt, den Anschluß deutschen Gebietes 
an ein fremdes Land zu propagieren. Aber es gibt Fälle, wo eine 
scheinbare Freiheit nur eine drückendere Knechtschaft verbirgt, als 
das freiwillige Opfer. Vielleicht wird auch für’ die Vertreter des völ- 
kischen Gedankens im Memellande die Stunde kommen, wo sie dies 
einsehen müssen. 
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